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Karthause Ittingen (bei Frauenfeld TG)

Kloster Ittingen 1152 als Augustinerprobstei gegründet, ab 1461
Karthäuser, 1848 säkularisiert, gehörte kurze Zeit dem Kt. Thur­
gau dann bis 1977 im Besitz der Familie Fehr, 1977 Uebernahme
durch eine Stiftung, durch diese restauriert und umfunktioniert
zu einem Ort der Begegnung. Zum Kloster gehört seit jeher ein
Landwirtschaftsbetrieb und ein Rebgut.
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Freiburg 3 Februar 1884

Lieber Victor~

Du hast recht lange auf den Brief warten müssen, aber endlich sollst
Du doch Antwort erhalten. Seit 14 Tagen bin ich also hier &war in
den ersten Tagen in der Meierei &nun im Büreau. Es sind zwar noch
2 Praktikanten da, aber dennoch kann man etwas lernen. Mit Herrn
Burghard hab ich über den Plan gesprochen &hat er sich bereit er­
klärt, mir möglichst viel zu zeigen; es ist aber bloss dumm; dass
es sehr viel im Geschäft zu thun gibt &er sich nicht viel mit ei­
nem abgeben kann. Es ist ein erster angestellter Buchhalter da &
wird doppelt Buchführung gerührt. Die Geschäfte gehen zwar nicht
gerade so gut, denn die Milch hat einen Abschlag erhalten von 2 I:
Dieses Geschäft basiert eben fast ausschliesslich auf directem J
Milchverkauf &liefern sie rür ganze Milch 16 &für Magermilch 107
per Liter. Butter &Käse wird so ziemlich das Meiste im Kleinen
verkauft in der Stadt &Umgebung. Für ihre jetzige Waare an Käse
etc. haben sie zur Zeit sogar einen Reisenden beauftragt.

Was nun die 3 Fragen anbelangt, so wäre mir es sehr recht bald an­
zufangen jedoch sollte ich noch einige Zeit, je nach dem ein paar
Wochen hier bleiben, um Buchrührung &Betrieb besser zu kennen.
Bei der Hüttweiler Milch kommts natürlich darauf an, wie sie im
Fettgehalt ist, 11 V2 Rp sind nicht viel. Aber müsste man denn
alle Molken &Buttermilch gratis an die Lieferanten abgeben? Was
das Jahr warten anbetrifft, so weiss man eben auch nicht wie die
Preise &Geschäfte in einem Jahr gehen. Es ist bloss schade, dass
man die Bauerei schon bis Mai fertig haben soll. Ich würde eben
gerne noch einige Zeit hier verbleiben.

Wenn man im Sommer mit der Milchwirtschaft beginnt, so ist es auch
nöthig, wenn das laufende Wasser nicht kalt genug ist, Eis zu ha­
ben.

Ich bin begierig, wie viel Milch Hüttweilen liefern würde; der di­
recte Verkauf nach Frauenfeld ist auf jeden Fall immer sehr gut.
Hier zahlt man den Genossenschaftern mit kommendem Jahr glaub ich
bloss 12 f per Liter.
Verträge sind weiter keine, als das was in den Satzungen gedruckt
steht. Eine Milchkuranstalt sagt Herr Burgh. wäre ein gutes Ge­
schäft; zu 40 ! der Liter verkauft &das Futter Kühe kommt auf
nicht .ganz 2Vt zu stehen. Es interessirt mich nun sehr, bald wie­
der etwas von Dir zu hören.
Sonst geht es in Freiburg gut jedoch musst Du Marie sagen, dass
ich nicht bei Thereschen war; es ginge wohl, aber es geht nicht.

Herzliche Grüsse an Dich &Marie &die ganze Karthaus
Jacob

Milchstrasse 9.
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Freiburg 5. Febr. 1884

Liebe Mamma~

Du wirst gewiss schon einige Zeit auf Nachrichten gewartet haben;
die Correspondenzkarte hast Du also erhalten. Bei mir regnete es
von Briefen &Karten &hab ich gewiss Alles was in's Röthe1i an
mich kam erhalten, trotzdem ich scheints die NO des Logis nicht
ganz genau geschrieben habe. Es ist nämlich NO 9. Jedoch sind in
der ganzen Milchstrasse nur ungerade Nummern &9 ist die letzte;
nur 5 Häuser bilden die Strasse. Die Milchzeitung war mir sehr er­
wünscht &bin ich Papa recht dankbar für die Zusendung. Von Victor
erhielt ich einen grossen Brief &habe ich ihm auf denselben geant­
wortet.
In Freiburg geht es mir soweit recht gut, &bin ich nun im Bureau;
die erste Woche sah ich mich mehr im Praktischen um. Herr B. ist
recht zuvorkommend, doch ist es schade, dass er nicht viel Zeit
für uns übrig hat, da es hier viel zu tun gibt. Wir müssen halt
mehr zuschauen als dass wir mitarbeiten können. Ein Herr Wieder­
lech (?) früherer Hochburger ist nämlich auch hier &zwar aus glei­
chen Gründen, um den Betrieb zu studiren. Jedoch ist sein Aufent­
halt schon ein bedeutend längerer.

Was mich anbelangt, so gedenke ich noch einige Zeit vielleicht
noch die zwei Wochen zu bleiben; ich habe eben noch lang nicht
alles los &werde es wohl auch nicht ganz los bekommen.

Weitere Berichte erwarte ich von Victor wegen meinem Hierbleiben.
Van Wee1 ist auch in einer Meierei Wouter Sluis, die ich gesehn &
hat er mir einen recht lieben Brief geschrieben. Pezo1d ist krank
&hat er mich in dem Briefe gebeten ihn zu besuchen. - Letzten
Sonntag hat mich Rudi besucht &konnte ich ihm selbst ein klei­
nes Geburtstaggeschenkchen überreichen. Er war recht nett &wir
amusirten uns gut. Abends im Theater zufälligerweise hörte ich
letzte Woche auch einmal einen prächtigen Sänger den Tenoristen
Schatt im hiesigen Theater &zwar als Lohengrin &war ich von sei­
ner Stimme recht entzückt.

Rudi &ich machten auch einen kleinen Spaziergang nach Emmendingen
&konnte ich ihn hier gut herumruhren.

In Zürich auf meiner Herreise habe ich noch Wa1ter gesehen rur ein
paar Stunden.
Etwas für mich Wichtiges muss ich noch mitthei1en, nämlich dass
das Geld zur Neige geht. 20 f kostet nämlich die Molkerei &30
das Zimmer monatlich mit Bedienung. &da ich b10ss noch soviel ha­
be, so bitte ich Dich mir doch noch Etwas zu schicken. Rechnun9
werde ich Dir gerne in St. Gallen abliefern.

Nehmt die besten Grüsse
von Jacob.
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Karthaus Ittingen 13. Febr. 1884

Liebe Mamma~

Wieder in1s Schweizerland zurückgekehrt, thei1e ich Dir mit, dass
ich nach Erhalt Victors Brief &dem Deinen sofort, heisst das Mon­
tag Morgen von Freiburg nach der Karthause abgereist bin. Dein gros­
ser Brief hat mich recht interessirt, & wird sich im Laufe der Zeit
wohl zeigen, wie's zu machen ist. Fast hätt ' ich noch vergessen die
Anzeige zu machen über den Empfang von Mark laD, die ich bestens
verdanke. Von Herrn Burghard nahm ich Abschied &kann ich zu jeder
Zeit wieder hin &ist er auch zu jeder Zeit bereit über dies &je­
nes Befragte zu antworten.
Wir in der Karthaus Victor &ich schauen nun, ob Milch erhältlich
ist &wenn dies erledigt ginge es dann ans Bauen. Es wird sich wohl
bald Gelegenheit geben einmal in's Rötheli zu kommen &kann ich
Euch dann mehr beri chten.
Marie &Victor &der Kleine1) sind wohl auf &lassen Euch grüssen

dito
Jacob

1884 Karthaus Ittingen 5. April 1884
Liebe Mal1lTla~

Gelt Du hast schon lange nichts mehr von mir gehört; so will ich Dir
doch nun etwas Weniges von Freiburg erzählen.

Im Ganzen war ich 10 Tage dort, um hauptsächlich die Buchführung noch
kennen zu lernen. Seit Freitag Abend bin ich hier &habe Alle wohl an­
getroffen. In Freiburg ist schon sehr viel Schönes in der Natur zu se­
hen, die Birnen blühen bereits schon &ist das Wetter auch über diese
Zeit brillant gewesen. Ich habe auch einige Mal das Theater besucht
&so den Abend zugebracht. Thereschen ist fort &bin ich umsonst hin­
gegangen.
Die Molkerei ist nun im Stillstand, jedoch Anfang nächster Woche
kommt der Monteur &dann gehts wieder fest drauf los. Es wäre mir
dann sehr recht, wenn Papa mir etwas von dem Geld geben würde, da ich
jetzt schon kleinere Auslagen zu leisten habe &Victor bereits schon
für die Molkereigegenstände etwas ausgelegt hat. Rudi &ich haben in
Basel 'einige nette Stunden verlebt &begleitete er mich auf die Bahn.
Was nun die Wäsche anbelangt so bin ich ziemlich knapp bemessen &ist
es mir sehr recht bald etwas zu erhalten. Mein Zimmer ist nun einge­
räumt &hab ich bereits eine Nacht darin verbracht; es sieht ganz or­
dentlich heimelig aus &werde ich dann jedenfalls von St. Gallen noch
einigen Schmuck mitnehmen. Wa1ter ist also noch im Röthe1i, Näge1i Dr.
lässt ihn grüssen, er hat mich in Winterthur auf dem Bahnhof getrof­
fen. Für Otto kommt bald der wichtige Tag, leider kann ich ihn nicht
begrüssen.
Herzlich Grüsse an Euch Alle dann auch an Emi1 2) &Klara

Jacob.

1 Victor Edmund (Edi) Fehr, 1883-1966. 1911 Heirat mit Hanna
Margarete (Hanny ode Hanneli) Hilty, 1887-1974. Nachfolger
von Victor Fehr-Gsell auf der Karthause.

2 Carl Emil Wild, 1856-1923. Direktor des Gewerbemuseum St.Gallen. 201



Karthaus 30/6/84

Liebe Mamma~

Besten Dank für die Wäsche &Sonstiges. Inliegend wieder Kaputes &
ersuche ich Dich se1biges bald machen zu lassen. Die Wäsche wird
eben auf der Stelle schwarz, da es in der Meierei eben fettig, oe1ig
&um Maschinen rum schwarz ist &nicht immer ein Handtuch zugegen
ist. Es freut mich, dass Ihr den Heuet so gut getroffen habt. Ge­
stern sah ich Wa1ter, aber nur kurz. Die Butter findet nun guten Ab­
satz um (?) Preis. An Papa gute Besserung. Mit Grüssen

Jacob.

Pressirt es mit der Karte für Anna Saxer?

Karthaus 28. Juli 1884

Liebe Manma~

Dass ich im letzten Korb den ich nach Hause schickte Dir keinen
schriftlichen Gruss beilegte, muss Du gütigst entschuldigen, ich
war eben in der Eile &wollte dass mein Rock bald möglichst in
St. Gallen gemacht werde. Etwas Wichtiges hab ich Dir mitzuthei1en,
nämlich dass mit heute Buenz1i keine Butter mehr von uns hat; er
sei mit den Bedingungen nicht einverstanden, hat aber weiter gar
nichts geschrieben. Ich glaube dass etwas Anderes Ursache ist. Es
wird Dir wohl recht sein, dass ich das Euch schreibe, da Ihr bei
Buenzli keinen Butter holen werdet.

Hier ist immer Regen &kaltes Wetter, schade für die Ernte, die bei
guter Witterung im Nu beendet wäre. Gestern von Wa1ter unterwegs
ein "Grüezi" gehört, ihn persönlich jedoch nicht gesehen, da er un­
ter allen Offizieren schwer zu erkennen ist &es schon ein wenig
dunkel war V2 8 Uhr. Sie hatten nämlich einen Ausritt.

Sonst ist All es wohl. Beste Grüsse an I s 1. Röthel i und an di e B1 u­
menaustrasse 20 besonders an Dich

Jacob

Wie ist Euch die Vergnügungsfahrt bekommen?
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Karthaus Ittingen 19 Feb. 1885

Liebe Manvna ~

Sende Dir inliegend 2 Rechnungen &berichte Dir zugleich, dass bis
dato Alles im Haushalt gut gegangen ist &Franzi gut kocht aber
hie &da ein bischen Angst hat bei der Dunkelheit der Nacht. Mein
Schlafzinvnerchen ist recht angenehm &ist das Bett nur fast zu
weich. Von Haushaltungsgegenständen fehlte fast nichts mehr. Eine
kleine Ganglampe schaffte ich mir noch an, sowie Reisbesen Ofen­
schaufel. Heute kommt Albert (Practicant) &morgen Peso1d (z).
Roh10ff ist recht artig &hat keinen überaus grossen Appetit.
Dienstag war Fastnacht in Frauenfeld Umzug recht hübsch, Land­
volk als Zuschauer eine Unmenge. Marie besucht mich öfter, beim
Zeitungswechsel &komme ich nicht wenig zu Ihnen.

Gestern Regen, heute schön; . der Ausblick von meinen Zimmern durch
das Gebüsch bei Sonnenschein recht nett.

Bis auf weiteres viele Grüsse &recht herzlichen Dank für Deine
Mühe &Aufopferung puncto Einrichtung meines jetzigen Logis.

Dei n
Jacob.

(Mai oder August 1885)

Liebe Mamma:

Bevor wir Dich hier in der Karthause erwarten, soll Dein 1. Brief
noch beantwortet sein. Von Deinen vielen Fragen will ich einige
beantworten. Frau Müller Bächi hätte brillant gesungen, wenn sie
sich nicht fur St. Gallen geschont, ihre Stimme war etwas belegt,
aber dennoch klangen die tiefen Töne wunderbar schön. Marie blieb
zu Hause. Victor besuchte das Concert &trafen wir uns nachher
beim Bier. Meine Besuche im Kloster sind nicht so gar selten.

Unserem Gesangverei n in Frfl. geht es ordent1 ich: "Ave verum Mozart
"Denk ich Gott an Deine Güte" Beethoven & der 42 Psalm von Mendels­
sohn sollen aufgeführt werden. Kleine leichtere Gesänge sind also
auf der Tagesordnung.
Buttergeschäft gut, recht gut.
Käsegeschäft flau sehr flau
Schweinehandel Absatz gut Preise mittel
Pferdehandel abgemacht
In 14 Tagen bin ich Pferdebesitzer; so lange wird dasselbe noch an­
geritten (Frs 1250)

Die Witterung ist schlecht, Regen in Hülle &Fülle, die Thur noch
selten so angeschwollen gewesen.
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In meinem Hause gehts gut. Gesund ist Alles, das Sparsystem ist
noch nicht ausser Curs gefallen. Beiliegender Wunschzettel, von dem
ein Theil vielleicht in Erfüllung geht, thäte dem Haushalt gut.

Freitag's traf ich Walter in Zürich in der Gesellschaft schw. Landw;
wir waren recht vergnügt. Samstag sah ich ihn nochmals in der . Kar­
thause mit Prof Krämer &der landw. Abtheil . des Polyt; welche Vic­
tores Landwirtschaft und meine Molkerei musterten. Ein gemeinschaft.
Mittagessen (resp Lunch) bei Victor liess die jungen Landwirthe den
Karth. Wein kosten.

Mit vielen Grüssen

Jacob.

Karthaus 5/6/85

Liebe Mamma~

Hiemit erhältst Du Briefe retour &10 ~ Käse a 45 rp = Frs 4.50
die wir miteinander verrechnen wollen. Mein langes Schweigen, oder
nur kurze Sätze schreiben deutet darauf hin, dass mein Wissen, oder
meine Erfahrungen in hier ziemlich begrenzt sind; Grund darur ist
die Einsamkeit, die einem punkto Briefschreiben nicht so viel bie­
tet wie das Städteleben.

1.) Geschäftliches: Die Butter bei Gross ist also auf 80 &42 rp
festgesetzt worden; auch ist es mir lieb zu erfahren ob Du zu Frs
1.35 ungefähr einen Centner Stockbutter nähmest pressirt zwar nicht
so sehr, da ich nur wenig übrige Butter habe; schliesslich aber in
8 Tagen doch zu 1 Ctr. wird.

An Frau Zimmermann schickte ich gestern meine Käse diesmal als bene
francos. Buttermodel eingedrückt &bald wirst Du ihn zu sehen bekom­
men, bitte dann gefl um ein Urtheil der wohllöbl St. Galler.

2. Anderes: Pezold ist abgereist, nicht gerne; es hat ihm scheints
gut gefallen. Um einen Andern werd ich mit der Zeit schauen, Fränzi
hat über genug zu thun, da der Garten, das Grähsen (?) etc viel zu
thun gibt. Der Herd ist nach Fränzi's Aussage sehr gut &zieht flott.
Freude für den ganzen Haushalt.

Der Klosterbesuch ist auch sehr gut d.h. die Fräulein's machen die
Gegend lebhafter. Sonntags zusammen bei Victor's gespeist, einmal
nach Stein aiR. gefahren &eines Abends bei Rohloffs Harmonikaspiel
in meinem Hause in dem grossen Saal getanzt. Der grosse Saal ist
jetzt Esszimmer, alle Möbel bis an 1 Tisch &4 Stühle wanderten
durch Pezolds &meine Hand mit einem einspännigen Stierenzug hin­
auf in's Kloster in's frühere Utensilienzimmer vis-a-vis meiner
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einstigen Wohnsitze. Trotz Maries Zweifel die grossen Tische
gehen nicht hinein, hat der mai (schwäbisch wie Pezold sagt) das
Zimmer vorher ausgemessen. S'ist jetzt brillant in dem luftigen
Esszimmer 1 Kasten 1 Uhr 1 Tisch 4 Stühle noch ein Tisch &keine
Vorhänge. Weiters blüht die Azalea wunderschön. Komm bald wieder
einmal

Gruss Jacob.

Karthaus 25 Sept 1885
Liebe Mamma~

Leider kann ich nicht ans Familienfest kommen wegen einer Käsever­
sammlung in Weinfelden; hätte gar zu gerne mit Walter &Rudt zu­
sammen sein mögen.

Gestern war ich zugleich noch wegen der Ausstellung in Weinfelden,
um zu schauen wo Butter &Käse plazirt wurden.

Was nun die Anschaffung eines Pferdes anbelangt, so haben wir drei
Vict Mar &ich darüber berathen.

Mir ist's nun so auch gleich: Das Pferd hat als Tagewerk die Mor­
genmilchfuhr nach Uessl. zu übernehmen macht also per Tag 1 Frs
Verdienst. Die übrige Zeit steht es zu meiner Verfügung. Rudolf
der früher die Milch neben dem Arbeiten in der Molkerei auch ge­
holt hatte, wird also Morgens dasselbe wieder thun.

Wir und speziell ich hoffe nun dass die Anschaffung eines Pferdes
auf diese Art &Weise gerechtfertigt ist. Victor sagte mir natür­
lich sofort: umsonst würde er den Pferdestall nicht gebaut haben.

Ich würde nun sehr gern Papa's &Deine Meinung über diesen Vor­
schlag möglichst baldigst hören, um dann auch die genaueren An­
schaffungskosten Euch mittheilen zu können; die bis jetzt meiner
Meinung nach auf 2500 - 2600 Frs zu stehen kämen.
Dieser Brief ist also hauptsächlich dafür da, zu fragen ob nach
diesen Erläuterungen die Actien puncto Ankauf eines Pferdes etwas
gestiegen sind.
Zum Schlusse viele Grüsse

Jacob.
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Karthaus 3/10/85

Liebe Mamma:

Durch Marie habe ich erfahren s dass es K1ara &Euch allen gut geht
&heute Fanny's Hochzeit ist s der Du ja auch beigewohnt hast.

Bei nicht sehr annehmbarem Wetter bin ich letzte mals als ich von
St. Gallen kam in die Karthaus gewandert; habe mir recht sehr das
Pferd &Wagen gewünscht. Doch das wird ja jetzt bald kommen. 4 Pfer­
de haben Victor &ich bereits besichtigt &morgen wird wieder wo­
hin gegangen. Hoffentlich bald zum letzten Mal.

Gestern Abend war wieder Zusammenkunft betreffs des Gesangvereins
&haben wir uns nun trotz geringer Zahl zu einem Verein zusammenge­
than. Wie lange ist eine Frage. Meine Freude war gross.

Die gewünschte Masse von dem Kreuzstocke für Rou1eaux im Bureau &
Esszimmer sind folgende:

Fenster-Nischenbreite oben = 110 cm
Nischenhöhe s vom Gesimse bis oben = 174 cm
4 Kreuzstöcke sind es also.

Die beiden Kistchen sind glücklich angelangt. Die Masse bis dato
noch nicht versucht.
Onkel Adolf3~i11 nach Weihnachten hier 1 halbfett Käse.

Bitte schaue noch nach, ob Du das Hochburger Zeugnis nicht aus der
Schublade genommen s als die Franzosen in meinem Zimmer logirten.
Ich habe es näml i ch in der Schublade gelassen.

Wenn Du das Theaterstück von der Fastnacht Hochburg unter Deinen
Sachen fändest s bitte sende es mir doch.

Eben fällt mir eins dass Fränzi kein Kuchenmesser (gross &stark)
hat; kannst Du mir in St. Gallen eines besorgen.

Nebliges frisches Wetter umgibt uns; die Abende beginnen lang zu
werden.

Unser Hans hat grosse Freude mit den Gartenlauben

Adieu Jacob.

(Karthaus 14.10.85)

Liebe Mamma~

Gelt der Jacob schreibt &dankt lange nicht. Es ist diese Woche
sehr unregelmässig verflossen. Ich hatte nämlich die Käsereien in
den Bezirken Frauenfeld &Diessenhofen zu inspizieren für den ost­
schwe iz. Käserverein &sind auf diese Weise 4 Tage in den verschie­
denen Thä1ern des hintern &untern Thurgaus zugebracht worden.

3 Fe rdinand Adolf Naeff-C us t e r , Ing ., 1809 - 1899
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Die B1umenstöcke t Milchbrot, Photographie Kalender etc etc. sind
glücklich in meinen Händen &sei Dir also vielmals gedankt.

Meiner Ansicht nach ist die Photographie4) sehr gut &sind beson­
ders Papa &Du ausgezeichnet getroffen t was ja die Hauptsache der
Bilder ist.
Wir hatten geg1aubt t das Du uns heute besuchen würdest t nun ist
aber die Freude umsonst t wie mir Marie t der es so mittel gut geht t
heute früh berichtete.
Wir haben hier nun so recht einen Herbst der co110sa1e Wind von
Freitag gibt allen landwirthen über Kopf &Hals zu thun, um das
Obst alles zu mosten &unterzubringen.
Eine bescheidene Frage kommt nun ~~ Hast Du mir vielleicht ein
leeres übriges Mostfass. Ich gedenke nämlich 15-20 Hectoliter Most
zu machen Tür meinen Haushalt &Victor hat keine Mostfässer.
Bitte womöglich um gefl. umgehenden Brieft da ich sonst ein neues
Fass machen lassen muss.
Habt Ihr den Käse schon verspeist? Der Käseverkauf in hier hat et­
was nachgelassen t denke aber auf die Weinernte hin viel abzusetzen.

Indem ich Euch vielmal grüsse &bald einmal kommen werde

zeichnet

(StempeZ) ~OLKEREI

KARTHAUS ITTINGEN

Jacob
Karthaus 14/10/85

Karthaus 8/1/87
liebe Mamma~

Der Geburtstag ist nun vorüber &habe ich alle feinen Geschenke
&Wünsche erhalten &mit bestem Danke entgegengenommen.
Recht ,nett wurde Abends als ich von Zürich heimkam im schönen Wohn­
zimmer auf Befehl Schwester Marieis, der Gartentisch mit den Stüh­
len aufgestellt; in der Mitte des Tisches die lampe &rings herum
die vielen Gaben. Flaschenwein von Victor t dann alle St. Galler
Sachen; im Hintergrund die Teppiche; von den kleinen Karthäusern:
Mixedpicles, Eingemachtes &Photo~raphie; alles zusammen freute
mich riesig.
Vor Allem sei Dir &Papa; dann jedem der Geschwister, Robert spe­
ziell noch für die ermunternde Kartet Hermann, Rudi (flotte 1 Fränk­
ler)5) &Otto herzlich gedankt.

4 Photographie vom 70. Geburtstag des Vaters von J.L ••
J.L. Gsell-Lutz.

5 Manschettenknöpfe.
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Morgen feiern wir also bei Marie den Geburtstag &werde ich das
Nöthige, das Du mir noch aufgetragen richtig besorgen. 11 27 Jahre
bist Du alt ll etc etc fing Klarals Kärtchen an; in Gedichtform Ihre
Wünsche mir bringend.

Die Essig &Oelgeschirr sind doch gross genug &ist es für Fränii
gut, dass Sie nicht so viel springen muss für den Salatesser.

In Zürich habe ich Vormittags Commissionen gemacht &mir Nachmittag
ein Vergnügen gegönnt; nämlich in Oerlikon Schlittschuh gelaufen.
Walter sah ich bei dieser Gelegenheit nicht, jedoch wird es in
nächster Zeit wohl wieder einmal der Fall sein.

Zur Zeit muss ich ziemlich viel in der Molkerei sein, da der neue
Obermeier (ein sehr gutmüthiger aber etwas schwerbegreifenden All­
gäuer) noch nicht so recht Bescheid weiss in dem allgemeinen Betrieb
der Meierei. Es geht zwar jetzt von Tag zu Tag besser &bin ich
schon sehr zufrieden mit demselben.

Apropos: Bei den Geschenken lagen auch 1 Paar Pantoffeln &möchte
ich Dich anfragen wem dieselben gehören; mir auf jeden Fall nicht,
denn es ist ja eine so kleine Nummer. Bitte mir ferner die Adresse
von Rudi zukommen zu lassen, da ich ihm ja auch auf den Geburtstag
hin etwas schicken werde. Otto habe ich etwas besorgt &wird er
selbiges am 19 ten ds erhalten.

Freude über die kaltblütige rasche Beseitigung der Feuersgefahr.

Flotte Schlittbahn, aber leider ohne Schlitten. Victors hab ich
caput gemacht, heisst das die Lanten sind gebrochen zum einspännig
fahren; trauriges Loos.

Hat Hermann eine kleine Rechnung von Frs 3.- für Sattel bei Meier
Sattler in Frauenfeld oder Walter. Bitte gerne um diesbezügliche
baldige Antwort, da ich die Rechnung habe.

Hier Alles wohl &hoffentlich wird das neu angetrettene Lebensjahr
auch wie bis anhin gut vorübergehen; hauptsächlich nach Roberts
Wünschen.

Viele Grüsse &besten Dank
Jacob.

Karthaus 4/2/87
Liebe Mamma:

Endlich endlich sollst Du von Jacob wieder Nachricht erhalten &dies­
mal zwar etwas Aussergewöhnliches.

Liebe Mamma Du musst nicht erschrecken, wenn ich Dir mittheile, dass
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ich jemanden sehr, sehr mit meinem ganzen Herzen lieb gewonnen habe.
es ist dies s'Marieli Bärlocher. S'liebe Marieli hat mir bereits
Ihre liebe gestanden &harren wir nur noch dem Ja wort der 1. El­
tern, was ich jedoch gedenke am liebsten mündlich, hoffentlich in
nicht allzuferner Zeit einzuholen.

Gelt 1. Mamma Du hast auch eine Freude an dem Geschehen. Ich kann
Dir nicht sagen was für ein glücklicher Mensch ich bin. Die 1.
Schwester Klara hat mich bereits in meinen Hoffnungen um s'Marieli
zu erhalten bestärkt, nachdem Bas Klara6) mit ihr über dieses so
Wichtige gesprochen hat.
Schwester Klara plangert riesig mit Dir über unser Verhältniss zu
sprechen &wirst Du vorderhand von ihr Weiteres erfahren.

Ich bitte nun Euch zwei Dich liebe Mamma &s'liebe Klär1i nicht
weiters von der Sache zu reden, da es mir sehr unangenehm wäre,
bevor alles im Blei ist.
Mit Sehnsucht erwarte ich den herrlichen Tag an welchem ich s'liebe
Marie1i mein nennen darf.

Also 1. Mamma gelt Du &Klara seid fein still, ihr allein wisst
es nur.
Nimm meinen herzlichen Gruss von Deinem treuen Sohne

Jacob.

(Aussen am gefalteten Brief): Nur fUr Di ch ~ (zwei mal)

6 Antonia elara Bärlocher-Naeff. 1843-1925. Mutter von Marieli.
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M.J.
Emmendingen 14 Mz 1887

Geehrter Herr Gsell ~

Was müssen Sie doch von uns denken, dass so lange Zeit hinging, ohne
dass wir unserer Freude über Ihre Verlobung Ausdruck gegeben. Ihr
Charakter bürgt mir dafür, dass Sie nur eine Ihrer u. Ihrer verehr­
ten Familie würdige Wahl getroffen u. so wollen wir uns auch recht
mit Ihnen freuen u. drücke ich Ihnen unsere aufrichtigsten, wärm­
sten Glückwünsche aus. Durch Hr. Pezolt hörten wir, dass Sie eine
Molkerei eingerichtet, werden Sie dieselbe weiter betreiben oder
ein Gut übernehmen? Vielleicht führt Sie Ihre Hochzeitsreise durch
Baden u. da wissen Sie wohl wie herzlich sich die alten Papas Jae­
ger freuen würden Sie mit einer lieben Frau begrüssen zu dürfen.
Geht es Ihren verehrten Eltern immer gut? Bitte sehr denselben un­
sere Glückwünsche u. höflichen Empfehlungen zu übermitteln. Ihre
Frau Mama steht in sehr ehrender Erinnerung bei mir. Der Grund,
dass ich so lange nicht schrieb war der, dass mein armer Mann seit
6 Wochen krank ist, er bekam Anfang Februar eine heftige Lungenent­
zündung die er Gottlob glücklich überstanden aber durch die Athmung­
noth hat sich sein Herzleiden sehr verschlimmert u. geht es nun sehr
langsam mit seiner Genesung. Was wissen Sie von Ihren früheren Col­
legen. Gaum soll ja auch verheirathet sein u. Wetz wird nächstens
heirathen u. auf den Bauhof in Sigmaringen kommen. Doch sind Sie
vielleicht besser unterrichtet wie ich. Darf ich bitten auch Ihrer
Frl. Braut uns angelegentlich zu empfehlen. Mein Mann drückt Ihnen
mit väterlicher Freundschaft die Hand u. ich bleibe Ihre aufrichtig
gesinnte Mama

Jaeger

Karthaus 22 Juli 1887
Liebe Mamma:

Diesmal fange ich den Brief an, weisst Du ich will nicht aufhören
eigenhändig Dir zu schreiben s'liebe Marieli thut's zwar sehr gerne,
aber ich weiss, dass Du eine Freude hast, wenn es so abwechslungs­
weise, einmal von Deinem Marieli &ein anderes Mal von Deinem Jacob
geschieht.

Wir leben glücklich &zufrieden in der Karthause &freuen uns der
schönen Einrichtung; hoffentlich wird uns bald Dein lieber Besuch
erfreuen, gelt Du kommst bald wenn Du kannst auch wenn Marie Fehr
nicht zu Hause ist?

Ein flotter Bierservice aus Glas (grün) von München ist angelangt,
ohne Namen des Gebers.
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Die Dankkarten sind soweit wir die Aussteuer haben abgegangen &ent­
richten Marieli &ich an diesem Platze Papa &Dir nochmals den be­
sten Dank Tür Euere Gaben.

An die Geschwister bitte ich Dich inliegende Karte zu geben.

Wir sind jetzt fast fast ganz mit allem Nöthigen versehen &bist
Du so gütig, dass wir, wenn uns etwas mangelt zuerst bei Dir anfra­
gen sollen.

Marie1i hat Dir bereits einiges mitgetheilt &kommt noch dazu ein
Bügelbrett (Rock) ein Mousselin Tür Schnackengitter.

Hast Du immer noch viel zu thun, wie gehts mit den Augen &dem 1.
Papa mit dem Herz?
Fast hätt ich vergessen Dir unsere Freude bei Ankunft Deines 1. Brie­
fes auszusprechen, &will ich Dir gerade noch die Fragen beantworten.

Puncto Marie Fehr's Sachen, die ich zu kaufen gedenke haben wir be­
reits Schritte gethan &ausgelesen &werde ich Dir den Betrag dann
mi ttheil en.
Die 2 Photographien sind da, besten Dank.

In Salzburg vergassen wir vor unserer Abreise nochmals auf die Post
zu gehen, daher Nichterhalten Deiner Karte.
Wir kämen gern bald einmal Euch wieder zu sehen, jedoch ist1s jetzt
nicht gerade geschickt, Obermeier geht dieser Tage ab.

Mit herz1. Gruss

Jacob

W.G.
Röthe1i d 5 Aug. 87

Mein liebes Marieli~

Herz1. Dank f.d.1. Briefchen, Du glaubst nicht, wie innig es mich
freut, nun auch von "vor den Thoren" der Karthaus detai 11 i rte Be­
richte zu empfangen. Es wird mir ganz wohl ums Herz, wenn ich an
Euch denke &mir Euer herzig Heim vorstelle. - So bald ein grauer
Himmel &1. Papa's Befinden es mir erlaubt zu reisen, so komme ich
in rosigster Stimmung &diese vereint mit dem Sonnenschein, den ich
in Euern Augen zu schauen hoffe - wird den Himmel mir herrlich blau
rarben. - Dein Heimweh hie &da muss Dir nicht bange machen liebes
Marieli - nur musst Du ihm nie Oberwasser geben - sondern durch
Arbeit, Zerstreuung in Haus, Garten, Wald &Feld ihm die Macht
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über Dich nehmen. Jakob wird Dir ein freundl. Tröster das eigene
freundl. Heim ein equivalent dem schönen Schäflisberg7) gegenüber
&die manchen Besuche hin &her der beste Beweis Dir sein, dass
man doch gar nicht weit auseinander ist &es doch viel schlimmer
wäre, wenn irgend ein Landwirth od. Molkereibesitzer v. Schweden
od. Norwegen Deine Hand &Dein Herz genommen hätte. Nächts kommen
also die Brüderchen? Am 13/14 kommt Ihr hierher~ Logirt Ihr im
Rötheli od. Schäflisberg? - Hier willkommen wie dort natürlich~

Wahrsch.-nehmt Ihr dann Robertli mit, damit auch er seine Ferien­
freude genossen. - Das wird Dir ein Vergnügen sei~ Deine Geschwi­
ster einladen zu können~ 0 in welch freundl. Erinnerung sind mir
die kl. Steinenaker &Röthelibesucher~ - Fränzi benimmt sich also
famös~ Freut mich~ Willst Du ihr sagen, ob sie mir nicht den Ge­
fallen thun würde, bis Mitte Sept. keinen Platz anzunehmen ich wür­
de ihr gerne die Frs 25.- Lohn f.d. Sept. geben &ein bisschen Aus­
ruhn bei Verwandten würde ihr wohl auch gut thun. - Bis dann ­
wahrsch. schon bis Ende August weiss ich bestimmt, wann Mathilde8)
zurückkehrt &da Beide Lust zueinander haben, so wäre es doch 1
Monat warten werth. - Mir ist Beide würden zusammen passen &Fränzi
freut es sicher, quasi in der Familie bleiben zu können. Math. hat
im Lauf des Monats Aug. mir ein Telegr. versprochen &nach Erhalt
desselben wäre sie in 6 Wochen dann hier. Bis jetzt lauten die Be­
richte stets recht trübe; beide immer leidend - nicht bettlägerig ­
aber Math. Schwindel, so bald sie etwas thun &leisten will &Labh.
Magenleiden mit Brechen. Die Seereise kann aber schon viel bessern,
doch dürfen sie erst in d. kühlern Jahreszeit reisen, da Aden &das
rothe Meer sowie soll drückend heiss sein &schon manches Opfer
gefordert haben~ - Von Sulzfluh &Gotthardt gute Berichte; d.h.

Otto Walter
W. weiss ich erst am Fuss desselben.

Die Käsbest.karte wird angelangt &der Käs bis Samstag im Rötheli
sein~ Wie geht es Euch mit dem neuen Meier? Es intressirt mich sehr~ -
Grüsse Vic. &Edi. Gry9) sei lieb &herzig &es ist zu nett, wenn
die 3 Meiteli lO ) in ihren Rötheli-Lederschürzchen den Berg hinauf
wuseln, dem Grosspapa entgegen~ -

Herzlichst
Eure Mamma~

7 Besitz von Adolf Naeff-Custer in St. Gallen,
Marie Bärlocher ist dort aufgewachsen.

8 Mathilde Labhardt-Lutz, s.Anm. 13, S. 44

9 Clara Maria Margaretha Fe hr, 1884-1981, verh. Bridel.

10 Gretly Wild, 1884-1960 , verh. Oinkelaker,
Helen Wild, 1885-19 74 , Or. phil. Bibliothekarin,
Gry Fehr, s.Anm. 9
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W.G.

Rötheli 7 Sept 87

Meine lieben Klnder~

Soeben hat Robertll ) Schäflisberg* meinen Riobrief mit auf die Post
genommen; nun komme ich zu Euch &bitte um Entschuldigung, dass ich
Euch so lange ohne Nachrichten liess &ohne Dank Tur den lieben wie
stets so ' willkommenen Marielibrtef &die Gastfreundschaft Otto be­
treffend - aber ich wusste, dass Ihr an mündlichen Berichten reich
wart in den letzten 14 Tagen &mich durch Marie Kloster m. schriftl.
mitgetheilt bekommen, darum schrieb ich zuerst an die "Mühseligen &
Beladenen" davon ich gerade jetzt verschd. unter meinen 1. Corres­
pondenten habe &liess - die "Glücklichen warten"** - Gedacht habe
ich oft an Euch &mich gefreut, dass ich Euer herzig Heim gesehen.
Freilich ist auch mir der Tag furchtbar schnell vorbeigegangen &
ich möchte grad wieder kommen &von vorn anfangen &diesmal in al­
ler Gemüthlichkeit dies &jenes gründlicher anschauen &dort &da
gemüthlich hinsitzen &mit Euch heimelig plaudern. - Wollen sehen
ob ein solcher Tag mir bald beschieden wird. - Papa gehtls GL. recht
ordentlich, aber eben immer - jetzt sogar alle 8 Tage ein Stürmlein;
aber er erholt sich rascher als früher &ich hoffe doch lebhaft, er
gehe so gestärkt dem Winter entgegen, dass dieser gnädig an ihm vor­
übergeht. - Jetzt bei dem Herrlichen Wetter freut er sich noch Tag
für Tag an seinem Spaziergang auf den Berg &seinem Lesweilchen
droben. Letzten Sonntag hat er mir voll Freuden das relig. Volks-
bl att gebracht~ No 36: ich müsste das: "Bl urnen vor den Fenstern"
lesen &es hat auch mir so gut gefallen, dass ich Euch rathen möch­
te es bei Marie zu holen &nächsten Sonntag Euch vorzulesen: -
S'ist vielleicht auch gut Tur's Heimweh, wer weiss? - Deine liebe
Mama hat ein bisschen aus der Schule geschwatzt liebs' Marieli ­
aber musst Dich weder ärgern noch schämen: Nur tapfer dagegen an­
kämpfen &nie die Oberhand gewinnen lassen &Dich stets recht auf­
richtig freuen, an dem was Du hast~ eben im geistigen Sinn an dem
Bl üml ei n vor dem Fenste~-Dass nun wi rkl i che "Herri n" im Hause
geworden wird Dir auch mehr Arbeit &mehr Befriedigung geben: Mö­
gest Du recht gut auskommen mit Deiner neuen "Zofe", nein Magd
sagt man auf dem Land, das klingt besser, schlichter &treuer~ -
Was die Seife anbelangt, weil wir nun doch in der Küche sind, so
kann ich Dir noch circa 15 Stk. gelagerte geben resp. schicken &
sonst wirst Du nun wohl mit Marie kommen lassen. Mit Waschhafen
meine ich solltest Du noch ein bischen zuwarten, damit Du selbst
recht fühlst, was das Passendste für Deinen Haushalt ist &mit Ma­
rie od. anderen guten Hausfrauen - Dich besprechen, welches System
wohl das Beste. unsere Bertha ist sehr zufrieden mit dem Amsler l

­

schen "Schaffhauser-Feuertha len .... (?~!asserkübel?) in 6-8 Grös­
sen vorräthig. - Frs 50.- Habe ich als Zustupf noch zu vergeben~ -

* der ein Stück Jacobkäs hat holen dürfen Tur sich &seine Brüder.

** An Mathilde z.B. von der wir gestern Brief bis z. 1. Aug. erhal­
ten; noch zu krank zum Reisen, aber doch eher ein klein wenig
besser, als früher; denn noch in 2 Tag nacheinander ohne Schwindel ~

11 Robert Bärlocher, Ing., 1875- 195 3, Bruder von Marieli,
später in England.
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Und nun herzliehst adieu Eure getreue Mama. Grüsst die jungen &al­
ten K10ster1eut~

Der Basenbesuch ist scheints in die Brüche gegange~ - doch ..wer we~ss
obIs nicht in 3 Wochen gelingt. - Wie gehtls auch 1m Geschaft?t l1e­
ber Jacob? Das interessirt mich nämlich immer:

Unserem Wa1ter hat es bei Euch sehr gut gefallen &Ihr habt ihn
scheints auf der Allmend besucht im Chaisle~ - Gottlob &Dankt
dass Jacobs Ross &Chais1e so gnädig aus dem Zusammenstoss mit dem
vertäubten Adam herausgekommen. -

Karthaus 21/10/87

Liebe Mamma~

Sonntag Abend werden Marieli &ich gerne im Rötheli erscheinen &
beide freuen sich enorm zum erstenmal als verheiratet bei Euch zu
10giren. Du sagst mir in Deinem 1. Brief Marieli sei ein Schatz,
das weiss ich gut genug, sie ist so lieb &anspruchslos, was Tur
mich &speziell meinen Beruf so viel werth ist &hoffentlich wer­
den wir beide zufrieden &glücklich durch's Leben miteinander wan­
dern können, gelt Du glaubst es auch? Denk Dir von Marbach12 ) aus
erhielt ich schon 2 Briefe von der lieben Frau, die schreibt sehr
vergnügt &freut sich bis wir uns wieder sehen werden.

Vom letzten Marbachersonntag wird Dir Bruder Otto erzählt haben,
er war recht heimelig &nett zwar waren wir nur wenige, dennoch
fehlte uns nichts, sogar gesungen wurde noch ordentlich trotzdem
die guten Frauen resp. Frauenstimmen fehlten. Otto benahm sich fa­
mos &glaube ich dass es ihm recht recht gut gefallen hat.

Meine Rückreise von Marbach brachte mich noch ins Möttelischloss,
leider war Freund Billwiller nicht anwesend; trotzdem konnte ich
die Landwirthschaft &die Hauseinrichtung unter Leitung der Haus­
hälterin sehen. Es gefällt mir sehr gut. Neue Stallung &Pächter­
haus (Arbeiterhaus) die Wohnung im Schloss wird nach &nach möblirt;
Schreibzimmer, Esszimmer &Schlafzimmer meines Freundes sind alt­
deutsch neu hübsch &eine wundervolle Aussicht bieten das Studir &
Schlafzimmer weisst im 2 ten Stock oben im Eck gegen Goldach &Ror­
schach mit dem wunderschönen Bodensee &den Bergen im Hintergrund.
Ich glaube Billwiller kann zufrieden sein.
Im Geschäft (d.h. in der Molkerei) gehts gut t Butter &Käse finden
Absatz, die Arbeiter sind zufrieden &machen ihre Arbeit recht. Al­
bert Huber hat auf Martini seine Lehrlingsstelle als Schneider in
Uesslingen anzutreten &hoffe ich dass er sich recht ans Handwerk

12 Marbacherhüsli, ehern. Zehntenhaus im Besitz von Adolf Naeff.
Enkelin Marie verlebte dort viele unvergessliche Ferienwochen.
Im Herbst traf sich dort die ganze Familie Naeff an den "Mar­
bacher Sonntagen."

(s. "Das Marbacherhaus" Ba5e~ 1986
Erinnerungen an das Zehntenhaus in Marbach. 219



legen wird; er hat eine grosse Freude, denn die Schweinebesorgung
ist ihm schon lange zuwider.

Dir liebe Mamma geht es mit den Augen nach Ottols Aussagen gottlob
wieder besser. Papa geht es ja auch ordentlich &so freuen wir uns
Euch gesund antreffen zu können &grüssen Euch vielmal

Jacob &Marieli

W.G.

Rötheli d 19 Nov 87

Meine lieben Kinder:

Endlich - darf ich wieder einmal bei Euch einkehren. Dir liebes
Marieli für Dein herzig Brieflein &Dir lieber Jakob für die nach
Clara's Aussagen famose Verpackung der Bretter zu danken. Dieses
harrt nun im Gewerbemuseum des ersten Brautpaars in unsrer Fami­
lie~ - Was ich erhofft, könnt Ihr Euch vorstellen aber leider ist
der 1. Nov. nicht Glückbringend gewesen &Rudi jetzt unser Sorgen­
kind. - Er hat sich in Lausanne an eine Stelle gemeldet, die ihn
sehr gefreut hätte, die 12 Bewerber hatte, unter denen 5 zum Exa­
men berufen wurden. Unter diesen 5 Auserwählten war Rudi, alle 5
haben das Ex. mit Ehren bestanden, schrieb die Zeitung aber ge­
wählt wurde ein Waadtländer, verheirathet &etwas älter, 3 grosse
Vorzüge~ - Das nicht gewählt werden macht mir viel weniger Sorge
- es muss ein Jeder für seine Stellung im Leben kämpfen &die Mei­
sten Stellensuchenden ein paar mal anklopfen - aber dass Rudi das
Selbstvertrauen so ziemlich verloren &sehr rath-, muth- ich möch­
te fast sagen energielos in die Zukunft schaut, macht uns schwere
Gedanken. Doch hoffen wir~ - ich habe ihm gestern geschrieben &
ihn aufgerüttelt, - hoffentlich nicht ganz ohne Erfolg~ - Behal­
tet meine Mittheilungen aber für Euch, ich bitte. D.h. die Muth­
losigkeit - das sich Melden in Lausanne &das nich Angekommensein
ist kein Geheimnis &auch keine Schande -. Walter ist viel ener­
gischer &muthiger immerhin bin ich auch bei ihm erst wieder ru­
hig, wenn er mit dem 1. Jan. recht situirt &in regelrechtem Fahr­
wasser steuert. - Wie gerne schaut man in solchen Sorgenzeiten
auf die 1. Paare, die sich gefunden, die gedeihen &zufrieden &
dankbar das alte Sprüchlein im Herzen tragen:

Geniesse was Dir Gott beschieden,
Entbehre gern, was Du nicht hast,
Ein jeder Stand hat seine Freuden,
Ein jeder Stand hat seine Last.

220



Habt Ihr's herzig sag ich mir, so oft ich an meinen Besuch bei Euch
denke &jetzt gar noch den Divan im Bureau? Wenn's Euch fast zu üp­
pig vorkommt, so könnt ihr den Divan mir jederzeit schicken &be­
kommt Frs 60.- dafür; - So gerne habe ich hie &da mündlich von Euch
gehört &Marie bringt wohl bald wieder Bericht nach St. Gallen so
bald sie ihre Kathi eingedrillt hat. - Dankt Ihr bitte herzl. für
das gestrige Kärtchen v. ihr Edi &Gry. Mein lieber, alter Bräutigam
beschenkte mich am 36 Verlobungstag mit einem herzigen Blumenkörb­
chen. Uns gehts GL. recht ordentlich; ich muss zwar immer noch
ako -?- nisieren &Salben &kann nicht mehr als einen Brief per Tag
schreiben. - Papa ist wieder ganz munter.

Heute ist der Schnee verschwunden samt Kälte - ich freue mich des­
sen für Mathilde, die von heute an jeden Tag in Marseille landen
kann:

Und nun herzlichst adieu~ In tr. Liebe Eure Mama

Du musst ins Vereinle in Rorschach? -Wie herzig~ -

Victor Jacob soll im Jan. als attache od secretair zu Minister Aepli
nach Wien kommen. -

Wilhelmine Gsell-Lutz an ihre Schwiegertochter Marie Gsell-Bärlocher
betr. Auszug aus der Karthause und Kauf von Rossrüti

Rötheli d 1 Juli 1889

Heute liebs Marieli, wo wir wohl beide in Gedanken mehr in Wyl Ross­
rüti sind, als daheim drängt es mich, schriftl. bei Dir einzukehren,
obschon ich die Zeit dazu fast erstehlen muss, da Sophie immer noch
bei ihrem kranken Vater weilt~ - Was wohl Jacob, Emil und Clara heu­
te finden - :? Du wirst wohl auch gern haben, dass auch ein Paar
Frauenaugen so vernünftige, gesunde wie Claras sind - hineingucken
in dieses vielleicht Zukunftsheim: Ob wohl Jacob noch über St. Gal­
len kommt? - Wir möchten wohl beide möglichst schnell wissen wie
sie's gefunden &müssen uns vielleicht länger gedulden, als uns lieb
ist. Clara z.B. sehe ich erst Mittwoch denn Dienstags geht das Ver­
einle zu Frau Dr. Roth nach Zürich: - No Geduld &Nichtüberstürzen
ist ja in der ganzen Angelegenheit von Nöthen &führt wohl am Be­
sten an ein freundl. Ziel. -

Meine Ansicht ist wenn es wirkl. Jacob einleuchtet - denn dass er
Alles reiflich überlegt, bevor er handelt, das weiss ich, - sollte
er direkt zu Vict. &Marie gehen und mit ihnen reden, ihnen sagen,
das &das könnte ich haben, wenn du also wirkl. die Molkerei selber
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Brief von Tante Mathilde aus Manila,

21. Oct. 1863

Mein liebes Jakobeli:

Der Onkel Labhart thät dir ufs Neujahr schülig

gern selber schribe, aber er heb so fürchtelich viel z'thun, dass

er fürwahr nicht ~nn~Sm i, d'Tante Mathilde dir säge soll, er

denk a sin kline ( & scho grosse?) Götli &. er heb allemol a grossi

Freud, wenn d' Mamma gi Manila schrib, er sei a recht a bravs Kind.

I tenk 0 vielmol an eu alli liebi Kinder & möcht eu frilig schulig

gern wieder emol sähe, aber Manila ist ~ wit wit vo 5t.Galle, vil

tusig Stund, dass i halt warte muss bis der Onkel Labhart seit: 50

jetzt gommer wieder heim für allewil. Aber denn will i e Freud ha,

gelt Du freust di 0 e bizeli? Kennst Du no der Onkel Labhart & Tante

Mathilde? Verzellt dir d' Mamme öppenemol eppes vo üs? I freu mi bis

Du i d'Schuel gost & Du mir selber schribe kaste

Du häst gwiss schöni Sache zum Christkindli über­

ko & bist jetzt dopplet e bravs Jakobeli, dass di der lieb Gott,

Pappa & Mamma, & d'Grossmamma, allizemme recht lieb. hond. - Der Onkel

Lobhort & d'Tante Mothilde lässid olli vielmol grüesse; du knst das

dem Grosspapa & der Grossmammo & de Kinder & der Anno & der Ottilie

säge. Adie liebe Jocobeli, i wünsch dir 0 guets Neujohr & dass du

üs i Manilo z'Obed im Gebetli nie vergesse thust. An Kuss zum Ab­

schi~, vo diner

Tante Mathilde

*************

Brief von J.L~ 12 jährig

Basel den 12 ten Aug. 1872

Lieber Papa:

Ich gratuliere Dir vie1mal zu Deinem Geburtstag. Ich bin sehr gern

in Bosel, aber doch freue i ch mich, Dich wieder zu sehen. Sonntag

den 11 ten August hatte ich einen sehr freudigen Tag erlebt. Etwa

um 11 Uhr giengen wir in das Museum, da sahen wir verschiedene Thiere,

die es im St.Gallermuseum nicht hot, so zum Bespiel: Eine Giraffe

und ein Dromedar und noch mehrere andere. Auch giengen wir sechs



Theodor Buri ~ilhelm Viktor Rudi Walter und ich in die Gemälde­

sammlung, mir gefielen die meisten Mahlerei1en sehr gut. Auch sahen

wir verschieden Gybsfiguren. Um 12 Uhr wurde das Museum geschlossen

und Rudi Walter und ich giengen zu Herrn Rieber um zu Mittag essen.

Sie empfingen uns freundlich. Nach dem Mittagessen machte Herr Rie­

ber mit Hans Rieber Rudi Walter und mir einen Spaziergang. Wir giengen

zuerst nach Hüningen, dart angelangt giengen wir zu der Schiffbrücke.

wo wir viele deutsch Soldaten antrafen. In der Wirtschaft zur Glocke

tranken wir jeder ein Glas Bier, welches vortrefflich den Durst lösch­

te. Dann giengen wir weiter nach St.Louis, wo wir auch Soldaten antra­

fen. Dann giengen wir nach Burgfelden. In Burgfelden angelangt,

hörten wir gerade schiessen. Hans war schon müde. Wir marschierten

nun nach Basel, kamen auch durch den neuen schon fertigen, welcher

wie ein Garten aussieht, Kirchhof. Bald kamen wir in Herr Riebers

Garten an. welcher ober nicht bei dem Hause angelangt ist. Dort ge­

nassen wir eine Wurst, 8rot und Wein. Dann machten wir mit den Töch­

tern von Herrn Rieber Spiele. Um 8 Uhr giengen wir nach Hause, wo

wir bald ins Bett giengen und einschliefen.

Es grüssen Dich alle

besonders

Dein Jakob ..

Basel den 19 ten August 1872

Liebe Mamma:

Ich danke Dir vielmal für die Correspondenzkarte. Ich habe jedoch

gerade Zeit, Dir zu schreiben und da ich da ich gestern auf dem

Passwang war, will ich Dir von dem schreiben. U. t vor 8 Uhr giengen

wir von Hause weg nach der Zentralbahn. Dort angelangt. mussten wir

eii :steigen. Wir fuhren nun mit der Eisenbahn nach Muttenz, Pratteln

SchönthaIen und Liestal. Dort stiegen wir aus und kamen nach Büren.

Von Büren gieng es weiter um einen Berg nach Seewen. wo wir dos Znüni
genossen. Ich habe Dir noch vergessen zu sagen, wer alles mitgieng.

nämlich Wilhelm, Viktor, Walter, Rudi und ich. Nachher giengen wir

weiter zu dem sogenannten Seewenersee. wel .hes wegen seinem guten

Wasser berühmt ist. denn giengen wir weiter nach Brezwyl und dann
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noch dem grossen Do~ Reigolzwyl. Dort sagte uns ein alter Mann, wohin

der Weg auf den Passwang führe, wir giengen nun denselben Weg. Wir

kamen schrecklich ermüdet auf den Vorberg dess Posswanges on, wir

waren zu müde noch weiter hinauf zu kommen, wir assen nun 10 Minuten

vor halb vier Uhr unser selbst mitgenommenes Mittagessen, welches

uns trefflich schmeckte. Nachher giengen wir auf den Passwang, wo

wir eine wundervollschöne, wie ich noch nie erlebte Aussicht ' hatten.

Wir sahen 5 erle i verschiedene Gebirge, ich will sie jetzt gerade

aufzählen: Die Hochalpen, die Voralpen, den Jura dos Vogesengebirge

und der Schwarzwald. Wir sahen die Berneralpen sehr deutlich. Die

Spitzen waren schon mit rothem Schimmer überzogen. Zum guten Glück

gab Onkel Theodor uns einen Operngucker mit. In den Glarnerolpen

sahen wir auch den Glärnisch, überhaupt Du kannst Dir kaum denken,

wie schön die Aussicht war. Es war recht schade, dass wir schon wieder

hinunter mussten. Wir kamen nun bald zu einem Wasserfall.u. dann

wieder in das Dorf Reigolzwyl, wo wir wieder den gleichen alten Mann

antrafen, welcher zu uns sprach: Habt ihr nun den Weg gefunden? Wir

sagten: Ja. Wir giengen nun weiter nach Ziefen Bubendorf und Liestal.

in Liestal angekommen, war es schon i 9 Uhr. Wir giengen in ein , nahe

bei dem Bahnhof liegendes Wirthshaus und genossen Bier, Brot u. Käs.

Wir fuhren nun weiter mit der Eisenbahn nach Basel wo wir bald ins

Bett giengen. Ich will Dir sagen, dass der Spaziergang lot Stunden

ohne Aufenthalt dauerte u. ich noch nie so weit gelaufen bin.

Es grüssen Dich olle

besonders

Dein Jakob.

A L.

Liebe Mamma:

Montag den 3 ten August 1874

Ich will Dir nun doch auch ein wenig von unserem Leben in Rheineck

schreiben. Es ist nun wieder schönes Wetter u. das giebt wieder viel

Anlass zum Schreiben; denn wir sind Samstag u. Sonntag spazieren ge­

gangen. Samstag Nachmittag g~eng es auf den Buchberg. Es waren 18

Personen, nämlich die Familie ~eier, Tante, Anna, Bertha u. Albert

Saxer, die Familie Zwicki aus Zürich, Tante Julie u. wir. Wir mar-
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schirten über ThaI. Auf einmal kamen wir zu Italiener, welche uns zu­

riefen nicht weiter zu gehen, denn in der Nähe wurde gesprengt. Wir

warteten nun bis der Schuss losgieng. Dann giengen wir weiter dem

8~uchberg entlang bis zu dem neuen Wirthshaus, wo wir einkehrten. Wir

belustigten uns da bis am Abend mit Spieler machen u. Essen u. Trinken.

Als wir heimgehen wollten sahen wir, wie ich noch nie gesehen habe die

Sonne untergehen. Es war ausserordentlich schön. Es hatte si~ eine

Wand gebildet u. man sah einen rothen Streifen, welcher sich durch den

See spiegelte. Einige Sekunden kam die Sonne, als eine rot he Kugel etwas

weiter oben immer deutlicher hervor. Wir sangen nun das Lied: Goldne

Abendsonne. Endlich verschwand alles. Wir giengen nun immer guter Dinge,

über die Weinburg nach Hause. Tante Julie hot diesen Spaziergang veran­

staltet. Sonntag Nachmittags wir drei u. Grossmutter von Tante Bertha

zu einem Spaziergang nach Staod au~ über den Buchberg eingeladen. Es

war sehr lustig. In einem Wirthshaus, eine Strecke ob Staad wurde ein

Glas Most u. Brod u. Käse genommen. Nach diesem gieng es zu einem Bade­

ort u. gerade zu dem. wo früher Grossvater allemal gebadet hat. Albert

Rudi u. ich 6adeten da nun mit Vergnügen. Die Frauenzimmer schauten zu

u. hatten sehr Angst, denn es war halt tief, so dass man lange keinen

Grund hatte. Besonders fürchteten sie sich, wenn ich ziemlich hoch ins

W9sser sprang. Nach dem Baden wurde noch einmal ein Glas Bier getrunken,

dann in den Eisenbahnzug gestiegen u. heimgefahren. Am Sonntag waren

Rudi u. ich zum ersten Mal auf dem Thürmlein im Löwenhof. Man geniesst

eine prachtvolle Aussicht. Das Wasser ist nun wieder ganz fort aus dem

Städtli. Bei uns ist alles gesund. Wenn es bei Euch auch so ist, so

ist's recht. Robert haben wir nicht gefunden. Wir lassen ihn vielmal

grüssen u. -olle im Rötheli.

Besonders grüsst DiCh

Jakob.
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Renate A1twegg-Im Hof 1964

(ergänzt und gestrählt von Meie1i Koe11reuter-Im Hof 1988)

Jakob Laurenz Gse11 (1860-1938)

1964 meinen Kindern erzählt für ihr Ahnenbüchlein

Der beste und lustigste aller Grossväter. Er liebte uns wie wir ihn,
und immer hatte er eine Idee zu einer kleinen Unternehmung mit uns.
Da er unten an unserer Strasse wohnte, waren wir viel und zu allen
Tageszeiten dort und erlebten seinen Tageslauf mit. Wenn er sich je­
den zweiten Tag am Stubentisch rasierte mit umgebundenem weissem
Tuch vor einem grossen weissen Becken sitzend. Wenn er die Zigarre
schnitt, sich das Deckeli zum Jux auf die Glatze legte wie ein Hüt­
lein und die goldene Etikette einem wie einen Rin9 an den Finger
steckte. Wenn er vom Gang in die Stadt heimkehrte - er spielte an
bestimmten Tagen um 1 Uhr Skat mit ein paar Herren im Löchlibad ­
mit dick vollgestopften Taschen. Man erspähte es schon vom Fenster
aus: bringt er Marroni zum Zvieri?!, oder was? Manchmal waren es
Tierli aus dem Erzgebirge für mich zum Spielen, die dann in einer
Blechschachtel versorgt und in der Wendu1ade, einem hohen Schubla­
denmöbel , aufbewahrt wurden. Ab und zu setzte er sich neben mich an
den grossen Esstisch, wo sich das Meiste abspielte, und half spielen.
Mit den farbigen Ho1zwürfelchen bauten wir einen Treppenaufbau, die
Klötzchen der zweiten Reihe je immer auf die Zwischenräume der unte­
ren, so dass zuletzt oben nur noch eines blieb. Auf jeden Treppenab­
satz an den Aussenseiten wurde am Schluss ein Lütli gesetzt, zuoberst
ganz gegen meinen Willen ein dummes, dickes, rosarotes mit Hut. Oder
er zeigte, wie man aus Papier Schifflein, Schächtelchen und allerlei
faltet. So gut, dass ich es jetzt noch kann. Noch feiner war es,
wenn man mitgehen durfte ins Büro. Dort stand, es war ein schmales
Zimmer mit nur einem Fenster, sein Sekretär, der viel Wunderbares
barg. Man selber versank wohlig bequem und erwartungsvoll in einem
weichen Lederfauteuil daneben. Nun nahm Grosspapa aus der obersten
Schublade eine Blechflöte oder eine Okarina oder ein Mau1örgeli oder
die Lotosflöte =ein Holzrohr mit Zug zum Einstellen der Töne - ähn­
lich wie bei der Maienpfeife - heraus und spielte vor. Er konnte
alles - sogar Handorgel spielen, die lag unter einem Tisch versorgt
und wurde nur selten hervorgeholt. Am Wundervollsten war es, wenn
er auf der Zither spielte, dies aber auf dem Stubentisch: Steirer­
lieder und Ländler, das Gesicht ganz nah über den Saiten, da er so
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schlecht sah. Man durfte dann auch selber seine Künste auf den klei­
nen Instrumenten probieren und wurde instruiert. Oder dann holte er
andere Schätze hervor - z.B. seine prachtvolle Münzensammlung. Zum
Abschluss der Visite bekam man einen Mocken Malzzucker.

Grosspapa war sehr musikalisch, wir sangen viel zusammen, zwei-,
drei-, vierstimmig, wer halt grad da war, so selbstverständlich wie
etwas, und es war klar, dass ich mit vier Jahren auch die zweite
Stinvne sang. Er stimmte an mit Itut-sol-mi lt

, wobei ut das heutige do
war, und hatte fas t das abso1 ute Gehör. Lei der konnte Grossmama
nicht so gut singen, darur kannte sie alle Strophen, eine prima Er­
gänzung zu ihm, der keine konnte. Er sang früher auch viel mit sei­
nen Brüdem Quartett. wenn er nur von weitem einen Ton von Blech­
musik hörte, so brach man sofort auf und eilte durch die Strassen
hin und her in der Richtung der Töne, bis man sie gefunden hatte.
Im Zeugnis schaute er immer nur die Singnote an und noch die Tum­
note, das andere war ihm gleichgültig - prima für mich - und man
erhielt seinen Franken. Einen Franken gab's auch oft, wenn Gross­
mama mit uns in die Stadt ging. Dann durfte man sich im Scheggen
etwas kaufen. Oder immer vor dem Jahrmarkt. Das letzte mal noch
ein paar Tage vor seinem Tod. Wir waren dort zum Schwarzkaffee am
Sonntag wie immer. Grosspapa lag schon schwer krank im Bett; aber
er rief uns alle fünf St. Gallerenkel zu sich und gab uns einen
Fünflieber zum ItVerputzen" am Jahrmarkt.

Wenn Grosspapa schrieb, was selten passierte, so musste er es mit
den Augen direkt über dem Papier tun - in einer zierlichen Schrift.
Er sah so schlecht, dass es nicht leicht war, für ihn einen Beruf
zu finden. Er sah nicht an die Wandtafel. Im Röthe1i machte man
aber keine ItGschicht lt daraus. Erst als er schon ziemlich gross war,
ging man zu einem Augenarzt nach Zürich. Dieser stellte 30 Dioptrien
fest, das sei ihm noch nie vorgekommen, er konnte keine genügende
Brille verschreiben, nur eine mit zwei G1äsem übereinander. Man
1iess ihn erst gärtnem und landwi rtschaft lernen. Dann wurde er
zu seinem Onkel Adolf lutz geschickt in die Mühle nach Cil1i, um
das Müllerhandwerk zu lernen. Dorther kannte er die steirischen
lieder, die er später mit uns sang. Sch1iesslich lemte er in Meck­
1enburg den Molkereibetrieb, besonders das in der Schweiz noch
ni cht bekannte Zentri fugenbuttem. Das war das Ri chti ge. In der
Karthause bei seinem Schwager Fehr ri chtete er eine Zentri fugen­
butterei ein. 1887 hei ratete er seine Fami lienfestbase Marie1 i Bär­
locher. Schon 1889 aber zog er wieder aus der Karthause aus mit
seiner Frau und den bei den ersten Kindern Ebeth und Jac, da plötz­
lich Victor Fehr die jetzt gut gehende Molkerei selber übemehmen
wollte. Seine E1tem kauften ihm eine eigene .Mo1kerei in Rossrüti
bei Wi 1. Dort wuchsen die vier Kinder Ebeth, Jac, Ruedi und Friedi
(Momama) ländlich und glücklich auf. Als aber nach der Primarschule
die drei grosseren Kinder nach St. Gallen zur Schule gehen mussten,
zogen sie um nach St. Gallen an die Tannenstrasse 13. Grosspapa
reiste nun hin und her anstatt die Kinder. Auch für Grossmama war
das viel besser, in der Stadt hatte sie alle ihre Verwandten und
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Freundinnen. In Rossrüti verwaltete Herr Zaugg die Molkerei, später
verkaufte sie ihm Grosspapa. Der Gsellenbutter war sehr beliebt und
bekannt, da er mit dem neuen Verfahren besser und vor allem frischer
schmeckte.
Grosspapa hatte ein heiteres Gemüt. Er konnte es gut mit Menschen
aus den verschiedensten Milieus; aber am glücklichsten war er in
der Familie. Dort empfand er Fremde als Störung, war unbeholfen bis
unhöflich oder direkt unmöglich. So konnte er bei einem IJbesseren lJ

Besuch einfach am Tisch sitzen bleiben und sein Mostbröckli schnet­
zeln. Anderseits konnte er auf unerwartete Weise Situationen retten.
Man sass am Esstisch und redete über die Magd im Moment, wie diese
mit dem nächsten Gang in die Stube kam. - Stille. Dann Grosspapa:
11 ••• und do isch de Pobscht zschpot uf de Zug cho~ 11 (wi rd in der Fa­
milie bei entsprechenden Gelegenheiten weiterverwendet). Grosspapa
war oft voller Lumpereien und steckte uns natürlich an. Einmal, als
ich ihm aus Uebermut etwas Freches sagte, drohte er mir. Ich aber:
IIJe Grossbäppeli, vor Der han i denn scho gär kei Angst ... 11 und
flugs fort gerannt - er hinter mir drein mit dem Wasserkrug vom Buf­
fet in der Hand. Eine wilde Jagd war das durch die ganze Wohnung,
sie endete für mich im Badezimmer, wo ich mich einschloss. An die
Ursache erinnere ich mich nicht mehr, aber an die Flucht und die
Spannung: und jetzt? im Badezimmer. Grundlos, einfach aus Lust mach­
te er plötzlich Faxen. Auf dem Trottoir spazierend hielt er Stock
oder Schi rm über die Schulter, hängte oben seinen Hut darauf und
tänzelte so davon. Höhepunkt war, wenn er zur Musik vom Oergeli mit
Grossmama schottisch tanzte und Polka rund um den Esstisch herum.
Oder wenn er das Fähnli machte, eine Art Kopfstand auf der Stuhlleh­
ne, begleitet von Grossmamas Angst- und unseren Glücksschreien.

Zur Zeit des Abstimmungskampfes über das Alkoholgesetz anfangs Dreis­
sigerjahre (dass in den Wirtshäusem bis 11 Uhr kein Schnaps verkauft
werden darf), stand er eines Morgens um 9 Uhr plötzlich da in unserem
Garten, setzte sich an den Tisch auf dem Kiesplatz und bestellte bei
Mama einen Frühschoppen. Ob er denn gegen das neue Gesetz war? Behüte~

Bei aller Lustigkeit war er aber sehr besorgt, ja ängstlich für seine
Familienglieder. So mussten wir Kinder, wenn wir abends in der Däm­
merung allein heimgingen (nur auf dem gleichen Trottoir fünf Minuten
weit), zuhause telephonieren, dass wir gut angekommen~

Das Essen bei den Grosseltern war immer fein und vergnügt. Zum Zmor­
gen gab es zu seltenen Gelegenheiten, zu denen sich oft Grund fand,
Honig aus der Karthause, der stocksteif war und der beste, den ich
je gegessen oder ein Zigerstöckli. - Den Salat machte Grosspapa sel­
ber an am Tisch, es stand darum immer ein Oel- und Essiggeschirr vor
ihm und Pfeffer und Salz. An Festtagen gab es prachtvoll zu essen:
Schweinsfuss oder Braten, bei uns gab es nie Braten, an Ostern eine
Wittlisbachertorte mit Angelique auf dem Guss und einem Nougathasen,
dem Grosspapa jeweils feierlich mit einem Messer den Kopf abschlug.
Im Winter gab er uns manchmal einen enorm grossen Apfel mit, den wir
beim Beck Bättig mit Weissbrotteig überziehen und backen lassen durf­
ten. Bei nur kleinen Besüchlein bekam man ein IJMöckli ll (eine Art
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Makrönli mit Anis), von denen es il11ller und sicher einen Vorrat in
der Gutslibüchse hatte.
Grosspapa galt auch bei den Alten viel, und seine Brüder, die fast
alle studiert hatten, holten bei ihm Rat. Da er nicht viel lesen
konnte, wusste er die Dinge auf eine andere Art, indem er härte und
spürte und selber dachte. Diese selbständigen, erfahrenen Urteile
schätzten sie wohl an ihm. Er interessierte sich auch für Leute
aus dem Autobus. Er beschrieb sie, und dann musste man1s stantepede
wissen, wer es sei. Wenn es aber keiner wusste, so war es tagelang
aufregend, bis jemand den Namen gefunden hatte. Aber ganz besonders
interessierte ihn die Natur: die Landwirtschaft, Blumen, Rosen be­
sonders, deren Duft er unterschied, Vögel, deren Stimmen er kannte,
das Wetter, die Jahreszeiten. Wenn im Februar die erste Amsel sang,
kam er glücklich, es mitzuteilen. Er notierte das Datum in seinem
Büchlein mit dem schwarzen Wachstuchdeckel. Tagebuch hiess es nicht.
Grosspapa war stark visuell veranlagt. Es ist erstaunlich, was er
sah und in si ch aufnehmen konnte trotz sei ner schwachen Augen.

Marie Auguste Gsel1-Bär10cher (1866-1949)

Grossmamas Temperament war ein ganz anderes. Lieblich, feinsinnig
und ruhiger Art, eher zaghaft in praktischen Dingen - vorab im Haus­
halt - war sie so ziemlich das Gegenteil von Grosspapa. Wunderbar,
dass das Paar trotzdem so einträchtig-liebend bis ins hohe Alter
sich verstand. Jedes 1iess das andere, es bewundernd, gewähren.

Grossmama wuchs sehr glücklich auf als ältestes von sieben Kindern,
sie schrieb selber darüber in ihren Erinnerungen an den Schäf1is­
berg. Einen Beruf hat sie nicht gelernt. Damals war das noch nicht
üblich. Nach der Konfirmation wurde sie ein Jahr nach Frankfurt ge­
schickt in eine Pension. Französisch lernte sie dort! Wieder in
St. Gallen bekam sie Malstunden und tat so allerlei; aber in die
Wissenschaft Haushalt wurde sie kaum eingeführt. So kam es, dass
sie - ' zu unserem Kopfschütteln - lieber abwusch als kochte, weil
da weniger passieren konnte~ Wobei sie aber bei des nicht musste,
da sie immer eine Magd hatte. Es hing also deshalb auch ziemlich
von dieser ab, wie man ass. Wir fanden es ilTITIer gut und bewunderten
das Reich der Seline oder Marie in der Küche, wo wir oft stundenlang
sassen. Abends gab es fast immer Rösti, kalte Wurst und roten lin­
denblütentee. Hingegen übertrafen Grossmamas braune und weisse Kräpf1i
an Weihnachten weit die von uns und anderen leuten. Grossmama nähte
und hatte Schützlinge, denen sie selbstgemachte Schürzen und Nacht­
hemden brachte und half in Kommissionen. Aber vor allem: sie las.
Da sie eine Magd hatte auch mitten am Tag. Ihre vier Kinder genossen,
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vorallem in Rossrüti, grosse Freiheit. Wohl fragten sie ihre Mama
um Erlaubnis zu ihren Unternehmungen .. Meist versunken in ein Buch,
sagte sie jeweils gedankenverloren ja, ohne recht zu realisieren,
um was es ging. Grossmama war literarisch/historisch sehr gebildet.
Sie las die Zeitung und nahm teil am Zeitgeschehen. Mit 50 Jahren
lernte sie noch italienisch, da sie für Italien und seine Geschichte
schwärmte. Aber Rom, von dem sie so viel wusste, das ihre Sehnsucht
war, sah sie nie. Grosspapa fuhr mit ihr in die Alpen in die Ferien,
oft nach Passugg zur Kur für sein Gallenlei den, und unternahm mei­
ner Erinnerung nach nur einmal eine Reise ins Ausland, nämlich nach
München. Die Heimkehr aus den Ferien gestaltete sich immer sehr
feierlich. Damals bekamen wir alle fünf einen kleinen Bierhumpen,
ich einen mit Deckel und den Hofbräumönch, der mi ttels eines Uhr­
werks sich dreht und ein Hümplein zum Mund führt. Grosspapa brachte
sich selber, oder wir brachten, wenn wir die Heimkehrer waren, ein
Schnapsgläsli mit Bild des Ferienortes mit für seine Sammlung; denn
auch dann wurde das Ereignis festlich begangen. Wir kehrten stets,
bevor wir nachhause gingen, an der Tannenstrasse ein, wo wir liebe­
voll erwartet wurden zum Nachtessen und zum Erzählen.

Grossmama verfolgte mit Interesse unsere geistige Entwicklung. Je­
desmal war sie mit Mama da am "Examen", der in Sonntagskleidern
durchlittenen öffentlichen letzten Stunde des Schuljahres, wo man
das Zeugnis erhielt, und lud uns nachher zu Türtli und Schokolade­
milch ein mitten am Morgen oder wann es gerade war. Sie kehrte auch
spontan mit uns ein, wenn wir sie unerwartet in der Stadt antrafen.

War man an der Tannenstrasse in den "Ferien", resp. zum Hüten abge­
geben, während Eltern und etwa auch Geschwister in den Ferien waren,
sorgte Grossmama rührend und plante vorher schon allerlei Unterneh­
mungen. Immer war ein Arbetli bereit, einmal Ausschneidebogen für
ein ganzes Papierstädtli oder Malbüchlein. Grossmama hatte sehr
vornehme Stabilofarbstifte in schwarzem Etui und eine bewunderte
Malschachtel, die ich dann brauchen durfte.* Auch die Weihnachts­
ärbetli für Mama machte ich selbstverständlich dort, ein Stick­
blättli, später ein gesticktes Handtuch mit Störchen. Oder sie mach­
te mit mir Ausgänge in der Stadt, schon wegen Grosspapas Franken und
dem Scheggen. Ueberhaupt hatte man schon reichlich genug zu tun mit
den feinen Spielsachen. Die Puppenstube mit Remise fürs rote Ross­
wäge li , das jetzt David gehört. Der Stoffladen (ein richtiger Markt­
stand mit Stoffballen), die Einsteckblumenkarten, die Papierbäbeli
von Mama (worunter die sämtlichen Glieder der kaiserlichen Familie~)

und vor allem Emmi und Riceo (der so hiess nach Rieco und Stineli,

* Fussnote Meieli 1988: Mit diesen Utensilien Konnte man Grossmama
malend auf einem Feldsesseli sitzend antreffen am Strassenrand.
Und ich war sehr stolz, eine solche Grossmutter zu haben.
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den Helden von Mamas Lieblingsbuch "Heimatlos" von Johanna Spyri),
Mamas Bäbi, dazu das Bettli mit der Züche, das jetzt Tante Meieli
hat, und der wundervollen Garderobe. Geliebte Bilderbücher, vorab
"Der alte Fritz" und "Königin Luise", dann "1(6nig Nussknacker und
der arme Reinhold", ein dummlustiges von Lothar Meggendorfer und
das vom Büblein mit dem Osterlamm und dem Mohrenknaben mit der
Schildkröte. Und Grossmama spielte unermüdlich Wolf und Schaf,
Halma, Tric-Trac mit mir. Oder ich sass einfach am Nähtischchen
und bewunderte das bestickte Nähkissen mit den farbigen Glufen,
meine Mama hatte nur gewöhnliche, und steckte Müsterchen mit ihnen.
Das war auch der Platz, wo man den Vögeln zusah, die im Winter von
Grosspapa sorgfaltig gefüttert wurden, wo man mit ihm erregt war
über die frechen Grünfinken und glückl ich reglos, wenn ein Dompfaff
sich niederliess auf das vor dem Fenster angebrachte Futterstäng­
lein. Oder ich spielte im Garten unter Büschen Käuferlis mit Stei­
nen und Kräutern. Oder Grossmama machte mit mir Spaziergänge auf
Peter und Paul oder im Herbst auf lJiesenwegen an Obstbäumen vorbei,
wo wi r uns bei de glei ch freuten an besonders schönen gelb und rot
gepunkteten Blättern, die wir sammelten und heimnahmen.

Grossmamas Schreibtisch stand im Erker. Die Pfauenfeder, der Mar­
kuslöwe und Tante Ebeths vergoldetes erstes Schühlein darauf wurde
sehr von mir bestaunt. Hier hat sie wohl auch ihre Gedichte ge­
schrieben, die sich ihr mühelos formten bei Erlebnissen, aber auch
zu jedem Familienereignis - eine Gabe, die manche vor ihr und nach
ihr in der Familie besassen und besitzen (ihre beiden Eltern, ihr
Sohn Jac, Mama, Ueli, Meieli, Hanneli). Viele Auffuhrungen hat sie
gedichtet, sogar eine für mich zum Abschied von meiner geliebten
Lehrerin Mareli Kunz nach der dritten Klasse.

Grossmama war sehr familienbewandert. Sie wusste alles und sammelte
die alten Papiere, die wir jetzt hüten und lebte sehr in der Ver- .
gangenheit mit den Annen. Sie hat Ueli zu seinem Ahnenbüchlein ver­
holfen. Der Historiker in ihm lag ihr sehr, und die beiden haben
sich jeweils köstlich unterhalten, sie immer ebenso auf der Höhe
wie er. Mir hat sie einmal Nachhilfestunden in "Graubünden" gege­
ben, als man fes tste11 te, dass ich ' in dieser Materie "schwamm", und
es doch der von uns allen geliebte Kanton war. Mit reichem Bildmate­
rial führte sie mich ein in seine Geheimnisse. Wahrscheinlich hat
sie mich animiert, Schweizer Landschaftsbilder zu sammeln.

Jeden .Freitag war man zum Zvieri bei Grossrnama zum sogenannten
Fri ti g, einem Basentee . Es kamen Tante Irnmi (ihre Schwester und
Mutter von Otto Gsel1), Tante Ebeth, später Klara Gsell und wer
grad etwa in St. Gallen zu Besuch war und selbstverständlich Mama
und wir Kinder. Man wurde im Winter wie im Sommer mit heisser Milch,
weissem Butterbrot und viel von Grossmama eigenhändig eingekochter
Kon fitü re traktiert. Später schwatzten die Frauen und wi r spielten.
Ich oft mit Fritz Schelling mit dem Baukasten, er konnte prachtvoll
bauen. Oder er fuhr mit mir auf den Mond mittels ausgehängtem Näh­
maschinenrad als Motor. Wenn die grossen Geschwister Zeit hatten,
spielten wir Scharade vor den Damen. Beim Heimgehen durfte jedes
ein Bombo nehmen aus der Bombotrucke.
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Sehr fein und festlich wurden die beiden Geburtstage gefeiert, am
7. Januar Grosspapas, am l3.Februar Grossmamas. Zum Mittagessen wa­
ren Kinder und Enkel eingeladen und zum Schwarzkaffee alle Geschwi­
ster, die Gsellenönkel Julius, Otto, Hermann, Walter (einer würdiger
und markanter als der andere), Tante Klara Wild (unsere Lieblings­
tante), Tante Immi, Onkel Ruedi David mit Frau Helen (der so alt
war wie Grosspapa und als kleiner Bub als Waise ins Rötheli kam ­
das Kind eines Freundes und Geschäftspartners - und wie ein Bruder
aufwuchs mi t den Gsellenkindem), und von der unteren Generation
wer gerade da wa r. Wi r muss ten den Kaffee servi eren und dazu Schnaps
anbieten. Eine beklemmend schwierige Aufgabe, denn erstens musste
man den Schnaps - man denke Cointreau - und zweitens den Namen des
Onkels richtig sagen. Ich übte jeweils vorher das Sätzlein im Stil­
len, z.B.: "Onkel Julius, mächtesch Du gern Conjak oder Kirsch oder
Cuäntro?" Dann aber erhol ten wi r uns bei Torte oder den schön bunt­
glänzend """ eingepackten Napolitains. Zu Grossmamas Geburtstag gab
es immer Gehrli = Fasnachtsküchlein, selbstgebackenen, in einer
Wäschezaine bereitliegende mit geschlagenem Rahm. Dazu gehörte der
Duft von Grossmamas am Fenster selber gezogenen Hyazinthen. Vor dem
Essen aber arrangierte Mama oft eine kleine Aufführung: Ein Tänzlein
von Meieli und mir zu einem Mozartdivertimento. Oder wir sangen als
Tiroler verkleidet mit grünen Hüten und Stutzen Steirerlieder. Ich
war ein Bub und musste mi t den Fingem klepfen zu "Jo Si Bueberl von
steirischen Laande ... ", was ich trotz vorherigen Uebens sehr be­
schränkt konnte und mit den Händen auf die Knie schlagen. Grossar­
tige Aufführungen gab es bei den runden Geburtstagen. An Grosspapas
70. sassen wir alle unter einem Tisch, unter Mamas weiten Gewändem
verborgen wartend, bis wir von ihr, dem Frohsinn, an einem Band
hervorgezogen wurden und dann vor Grosspapa treten mussten mit einem
Vers, eine seiner Lieblingsbeschäftigungen darstellend. Fritz ein
herrlicher brauner Tabak, Hanneli eine Herzdame, Meieli die Musik,
Ueli ein Münzenherold, Silvia eine Rose und ich - vierjährig -
hielt ein Sträusslein und war ein Enkel. Zu Grossmamas 70. brachten
wir ihr jedes das Haus eines ihrer Ahnen, so gekleidet wie dessen
Bewohner mit einem von seinem gsellischen Elternteil gedichteten
Vers. Auch Silvia, Daniela und Christel Gsell waren dabei. Glanz­
voll und das letzte Fest war die goldene Hochzeit, wo die Grossel­
tern mit Reichsapfel, Szepter und Krone ausgerüstet wurden. Daniela
und Chri ste1 erschienen winzi g in go1d- und sil bemschimmemden Ge­
wände m. Ich war das Wandem in kurzem blauen Ki tte1 mit Gurt, San­
dalen und Stab. Wi r bekamen schulfrei und der zweite Teil des Fe­
stes wurde sogar in der Sonne Rotmonten gefeiert mit einem ganzen
Saal voll von Tanten, Onkels, Vettem und Basen. Damals waren Fe­
ste noch fein~ Sogar Weihnachten, vor allem Weihnachten. So schön
wurde nie mehr gesungen wie damals vor dem Christbaum stehend, viel­
stimmig so wie es einem in den Sinn"kam und doch harmonisch aufein­
ander eingehend, zuunterst die feste, schöne Stimme von Grosspapa.
Grossmama allein sass beim Christbaum und sagte, wenn die Tone ver­
klungen, mit ihrer lieben, dünnen Stimme: "So und jetzt sind al1i
herzlich willkomme", was einer Aufforderung gleichkam, die Geschenke
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anzuschauen. Sie waren auf langen Tischen oder Bänken gerüstet, bis
zu diesem Augenblick aber noch mit weissen Tüchern zugedeckt. Wir
Enkel bekamen bis wir 12 Jahr als waren Jahr für Jahr von Grossmama
gestrickte lange Strümpfe, gefu11t mit vielen feinen Sachen: Gummi,
Spitzer, Heftli, schönen Säche1i, Erzgebirgigem*. Am Christbaum gab
es Engel aus Wachs mit richtigen Haaren. Die kleinen Kinder bekamen
dann im Gang an einem Tischlein serviert Achterl; (kleine Bratwürst­
1i, die etwa doppelt so lang sind wie die Gmüeswürst1i = Luganer1i)
und Apfelmus. Die Grossen - ab 4. Klasse war man gross - assen fest­
lich mit Sulz in Krebsform zu Beginn und den mit Mandarinen, Wein­
beeren, Datteln, Malagatrauben und Schalenmandeln gefüllten drei­
stöckigen Geschirrtürmen und Gutsli zum Abschluss. Später wurde ein
von Misterioso (in Wirklichkeit Grossmama) vorbereitetes Schreib­
spiel gespielt, das man zuerst, aufgefordert durch einen mysteriö­
sen von Misterioso hinterlassenen Zettel oder Telephonanruf (Otto
Gse11), suchen musste. Die kleinen Kinder waren längst zu Bett
gebracht im Stübli oder Gastzimmer. Lieber im Stüb1i; aber da hatte
nur ein Kinderbettli Platz. Das Gastzimmer war gross und weit weg
von der Warme des Zentrums. Und da hingen böse Bilder. Ein Stich
von Tells Apfelschuss war noch an der Grenze, direkt über dem Bett
ganz nah aber eine verzweifelte junge Frau mit Kindern in einem
~~eressturm, um Hilfe schreiend an einem Felsen.

So hat sich ein gut Teil meiner Kindheit bei den Grosseltern ab~e­

spielt, sie wohnten ja ganz nah und waren uns so zugetan und gänz­
lich ungefährlich, dass man sich völlig geborgen fühlte bei ihnen.
Mit Grosspapas Tod war diese schönste Zeit beendet. Für mich viel
zu früh, ich war erst 12 Jahre alt und sehr traurig. Grossmama lebte
noch ein paar Jahre an der Tannenstrasse und äusserlich ging eigent­
lich alles weiter, bis sie dann zu Tanze Ebeth zog Tür die letzten
Jahre.

Renate

• Fussnote Meieli 1988: Eau de Cologne aus dem Bahnhofautomat.
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5/7 Janua r 1930

Jakobs 70 Geburtstag.

Friedi:

Silvia:

Hanne1 ies:

Frohsinn

Rose

Herzdame

Rena te:

Meie1 i :

Fritz:

U1 i :

Enkelkind

Musik

Tabak

Münzenhero1d

Friedi als Theepuppe gekleidet, hinter ihr verborgen die
Kinder, die nach u. nach hervorgerufen werden.

Friedi:

242

Uber jedem Leben
Waltet ein Geschik.
Dir, mein lieber Siebz'ger
War geneigt das Glück.
Denn an deiner Wiege
Sprach die Fee so hold:
"Schenk dir, liebes Büblein,
ei n Gemüt von Go 1d ~ "
Uns so wuchs im Kreise
Grosser Kinderschar
Froh der kleine Jakob
Weiter Jahr für Jahr.
Wo der Knabe wandelt,
Wo der Jüngling weilt,
Überall ist Freundschaft
Schnell ihm zugeeilt .
Freundlich war sein Wesen,
Fest und würdig auch.
Und ihm wurd ' zu eigen
Rechter Männer Brauch.
Kamen schwere Stunden,
Wo sich Rat kaum fand,
Frohsinn hat geholfen,
dass die Last entschwand.
Frohsinn immer wieder
hat er sich erkürt.
Frohsinn bin ich selber,
die ihn hat geführt.
Aber kleine Helfer
Braucht ich stets auf's neu.
Will sie jetzt nun rufen,
die mir schafften treu.



Musik tritt auf und spielt ein Liedchen auf der Flöte: Freut euch des
Lebens.

Weisst du es~ wie lang du schon
Mir bist pflichtig worden?
Als du mit Pflegbrüderlein
Sangst in zwei Akkorden~

Bliesest du als junger Sohn
Nicht die B Trompete?
Sangst im frohen Burschenkreis
Lieder früh und späte?
Warb dir oftmals Freundschaft nicht
deiner Zither Klänge?
Und mit deinen Kindern oft
Tönten frohe Sänge?
Sang und Klang und Liedeslust
Ist dir stets geblieben.
Tust du's nicht - schon weiss im Haar ­
Mit den Enkeln üben?
Trost und Freude war ich oft
Dir in stillen Stunden
Und bei mir hast immer du
Wieder Ruh gefunden.
Mög' dein weitrer Lebensgang
Voll von Harmonien
Wie ein schönes sanftes Lied
Durch die Jahre ziehen~

Silvia bringt Rosen.

Ich bin ein Röslein fein
Und will dir sagen
Wie ich und meine Schwesterlein
In allen Tagen
Di r bl ühten treu
Jedes Jahr aufs neu.
Im Rötheli, in Horn
Has t du uns gepfl egt ~

In Rossrüti treu gehegt.
Und unser süsser Duft
Dir in Erinnerung ruft
Wie schön die Jugend war.
Und jetzt noch jedes Jahr
Wollen wir dein Leben
Mit Freude umgeben.

Tabak tritt auf:

Was würd ' auch aus dem Jakob werden
Auf dieser kugelrunden Erden,
Wenn ich - Tabak - nicht seine Schritte
Früh, spät und in des Tages Mitte
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Mit meinem Räuchlein wollt umgeben
Und Würze bringen in sein Leben?
Sei es Brissago oder Stumpen,
Hand made lässt sich auch nicht lumpen,
Stets mach ich froh ihm seinen Sinn
Und sein getreuster Freund ich bin.
Und rauchet er ein Pfeiflein gar
So ist die Freude doppelt rar.
Und preist mich nur als Königssohn,
Ich sitz auf einem hohen fron:
Heut tust du siebzig Jahr erreichen.
So schenk ich dir als Gnadenzeichen
Weil du gedient mir immerdar
das Diadem aus meinem Haar,
den wunderschönen, braunen Kranz
damit du mir auch treu bleibst ganz:

Gibt ihm den Tabakring.

Uli als Münzenherold gekleidet:

Hoch mich Vater Jakob preist.
Denn ich bin der Sammelgeist.
Und fürwahr, man muss es sagen
In des Jahres vielen Tagen
Kommt ins Haus uns manches Stück
Nicht nur für den Augenblick.
Drum in Kasten und Schubladen
Manches ist hineingeraten,
Was den Geist des Menschen lehrt
Oder die Erinnrung nährt,
Auch was gut man dann und wann
Mit viel Nutzen brauchen kann
Seht, da sind die vielen Pfeifen
S'hat zum Flöten und zum Rauchen.
Sind die Gläslein für die Schnäpse,
die Landkarten, gut zu brauchen.
Aus der Jugend: Ettiquetten,
Viele nette Cigaretten.
Von berühmtem Volk: Porträte,
Sehr begehrt: Pläne der Städte,
Zeugnisse der lieben Kinder,
Schulhefte des Sohns nicht minder,
Bücher von dem Schul gesang,
Hotelrechnungen - so lang.
Doch am schönsten rund und ganz
Ist der Münzen Silberglanz,
die in einem hübschen Schrein
wohl geordnet blank sich weihn.
Solch verschied'ne Augenweide
Gibt dir sicher viele Freude.
Und wen solches fröhlich macht,
der gibt auch im Leben acht,
dass von jedem Menschenglück
Hell ihm bleibt ein Schein zurück:



Hannelies als Herzdame:

Du kennst mich gut. Ich tue oft
Dir fein die Zeit vertreiben.
Ich hoff, du wirst noch jahrelang
Mein treuer Diener bleiben.
Bei Jass und Skat im frohen Kreis
Wie fliegen schnell die Stunden.
Ist's schon halb sieben? Ach, wer weiss ­
Wir machen noch drei Runden~

Herzkönigin bin ich genannt,
Kann Glück und Unglück bringen.
Mit nell und Bube im Verband
Wirdis auf und ab gelingen.
Herzkönigin im Lebensgang
Ist treu zu dir gestanden
Seit durch der Liebe sanften Zwang
Sich einst die Herzen fanden.
Herzkönigin will andres nicht
Als treulich mit dir gehen
Und in der Abendröte Licht
An deiner Seite stehen.

Renate mit einem Blumenstrauss.

I han för alli Enkelchind
A Sprüchli der bereit:
Mer hand di lieb, du Grosspapa,
Und wünsched der vil Freud~

Tutti:

Freut euch des Lebens
Weil noch das Lämpchen glüht,
Pflücket die Rose
Eh sie verblüht.
So mancher schafft sich Sorg und Müh,
Sucht Dornen auf und findet sie
Und lässt das Veilchen unbemerkt,
das ihm am Wege blüht.
Freut euch des Lebens
Weil noch das Lämpchen g~üht,

Pflücket die Rose,
Eh sie verblüht.
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ERINNERUNGEN

VON GESCHWISTERN, KINDERN UND ENKELN

1938

NACH DEM TODE GESAMMELT FÜR MARIE GSELL-BÄRLOCHER
VON JAC GSELL-HEER

(ORIGINAL BEI UELI IM HOF)
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Die vier Kinder:

Margarethe Gsell-Busse
Vreneli Streuli-Bärlocher
Margrit Gsell-Heer
Ruedi Gsell
Jac Gsell
Ebeh Schelling-Gsell
Walter Im Hof
Friedi Im Hof-Gsell

(von links nach rechts)

an der Goldenen Hochzeit von Jacob und Marie Gsell-Bärlocher
5. Juli 1937.



Oie acht Enkel:

Silvia Gsell
oaniela (Schlettwein)-Gsell
Hanneli (Kläui)-Schelling
Marie Gsell-Bärlocher
Renate (Altwegg)-Im Hof
Ueli Im Hof
Christel (Friesec ke)-Gsell
Jacob Gsell
Meieli (Koellreuter)-Im Hof
Fritz Schelling

(von links nach rechts)

an der Goldenen Hochzeit von Jacob und Marie Gsell-Bärlocher,
5. Juli 1937.
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Grand und Null gmaoh~ und wenn de BrUeder Jbkob gsUfzet und

m1t trur1ger Stlmm gselt het : "0 Baullne, 0 Baullne" ,,1st

me ganz sloher gsl r dass er mlt am~ felne Splel d2 Jule und

ml gsohnlderet het. Am Schluss vom Noml~tag hand denn gwöhnleh
~. ~

d8 Julius z1m11 un~ de Jakob~eoh~ TergnUegt gselt: " Jo,

s/lst sohö gsl ! "

BrUeder Jakob und 1 •

I er1nne~e mi a manchl Stund, wo /s de BrUeder J~kob

und 1 reoht ne~t , m1t enander gha hena.

1. Es Flhrtl1.

Emol slnd mer, anno 1884 glob 1, vo der K~r~.us mlt
"am Soheesll ~er de Birg noch ~rm~t1nge und Gobalebe gfahre,

uf der dUtsobe ~1te b1 Wolmat1nge dor de prAohtlg Buohewald

gfusset und w1der de BArg doru! dors Turgl hel gUtsohletl .

Und bim Luege, hlndersch1 uf de See und vörschl uf de Sent1s,

hand mer a Freud gha a UseBm schöne Llnd11, am Rössll und a

Us. Und denn eret na s/ Nachtesse b1 der Frenzl - Juh I -

2. Es Gsengl1.

~

A de 'onnt1gnom1ttäg hand mer 1m RDtnell öppe vlerstlmm1g

gsunge. De Rued1 he~ erSte tenor gsohmetteret, 1 de Zwe1t, de

Jakob ist de s1cher erst B~ss gsi un~ de Walter 1st m1t slm

zweite Bass tUf abe oho~ Wenns denn so sohö gchltte hAt, Tom

" 0 Rös1e1n~ot, c Röslein sohön, 0 hltt ich nimmer dlch gesehn "

und vom" Herze1, was krlnkst d1ch so sehr, als wenn 1m H1mmel

kein Hoffnung 'mehr wl~", 80 hand dl Zuhörer a Freud gha und

mer 4 BrUeder no meb.

}. Es SkAtl1.

V1l VergnUge het Us, wle alll wössld, de Skat am Sonn­

tlgnomlttag brocht. Ve het alll Sorge, de Kursze44el, de Vl10h­

verband und B/Krankekasse vergesse, het trldleoh "gre1zt" und
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Scat 1933
plus minus
B.Jan - - - - - - 410 Ju1ius

15. " 826 - - - - - Jacab
22. " 796 - - - - - Otta
29. " - - - - - - 128 Julius
5.Feb. - - - - - - 84 Jacob

12. " 48 - - - - - Otta
19. " - - - - - - 486 Julius

5.Mörz - Julius plus 293 Jacob
12. " 378 - - - - - Otto
19. " 405 - - - - - Julius

2 .Apri 1317 - - - - - Jacab
23. " 509 - - - - - Otto
30. " 528 Ju1ius-circa 1400 -Ju1ius
28,Mai - - - - - - 100 Jacob
11. Juni - - - - - - 225 otto
l6.Juli 317 - - - - - Julius
17.September 367 - - - - Jacob
29.Oktob. - ,- - - - 107 otto

5.Nov. 354 Julius circa 1400 -Ju1ius
19. " 516 - - - - - Jacob
3.0ez. - -Julius circa 1400 343 Otto

10.Oez. 333 - - - - - _ Julius
17. " 92 - - - - - - Jacob-- --6286 2776

(aus dem Nachstuchheftli val Jaoob-Gsell)

otto Gsell
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DanIlet Dem Herrn, Ocnn er 1ft freunDlich
unO feine GOte tu/ihret etuiglIch.

pralm 106.1,

Im Rötellin St.GaUen tuurOe Jallob laurenz Gfell tim
7. Januar 1860 geboren, Ocr fünfte felneo Namens.

Hier touchs cr unter feinen BrUOern unO Sdlluertern,
Inmitten' einer leb~aften KlnOerfcilar, auf, behUtet unO
gcleltduon feinem gdche,lten, forglldlen Vater unO Ocr
allllebenOcn Mutter,OcrenWdt- unO lebenoanfdlauung
unO Oerm rtarhe Gdühlellraft 1)on nachhaltigem Ein­
ftuß auf fein elgeneo Leben n>UrOcn. Er luar ehe.r ein
rttller Kt.labe .unh fe~n LebenogefOhl rourOe' gcDänlpfl
Ourdl ·fcine fdlloadlen ~ugen, Oie ihm nidlt erlaubtcn
Oft Wegt feiner BrOOer zu bdchreltell. Er fOhlte Odl, '
audl fpäter nodl, rtarll gehemmt Our.eh {lide Zurüd,­
fet;ung Ocr Natur, aber feIn lebhaltee Temperament unO

. . .. ;. "..
eIne fonnlge Lebenofröhlichluit bradlen Immer tufeOer ..
{lurch, auch In Den Zelten, Oa er nadl Der Schulzeit; mit

.16Jahren fchon,Oao gellebtc Elternhsuo uerlaffell mußte,. .
um dnen pralltffdlen Beruf zu erlernen. In dnfadurnl
Milteu alo Zuhauft, In Horn sm BoOtnfee, in CIlIl in
Ocr Stdermarll, in BuOapdl, In harter Lernarbett, auf
Der. lanOtulrtfdlaltUdlen Sdlule Hodlburg, Immer tule-

I •

Ocr rtegte .feine Ilrältlge -unO frohe ~rt.

3
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te er In feinem Bereich rote etn Patriardl un~ /\leiner
König UI1~ ~ie ihn je ~onnern hörten, haben folche
ElementarauebrüdH~ roohl haum uergeffen. Seine Güte
aber un~ feine luahrhaft uornehme }\rt, ~fde in ~le Tat
umzufet;en, uergeffenrte auch nidlt. Seiner Frau, fclnco
Kin~ern un~ feinen Enhdn, an Oenen cr flch Im 7'\lter

. bcfon~.er13 freutc, roar er ~ae fühlco~e Herz, auf ~ae · rtdl

alle uerlaffen honnten.
Mit iO Jahren fch(oß er feine Berufetättghelt ab, bezeidl'"
11Cn~mue[(e ale rote~er ein Kollehtluelngrtff tn fetne
Tiitighelt geplant IUar, ~co er ale f11~loi~uallft nldlt
ertrug. Dan11 ham langfan; ~ae 7'\lter. Kln~er un~ Enhd
oerfdlönten ce Ihm. Er luar ale Großuater felnCll zal)l=
rcidlCIl Enhdn 10 rcdlt ein VorbilO un~ eine Freu~e un~

~aß Großoaterhaue ein Mittclpunht. Wie oft flamcn fie
zu Ihm, ~enil ~ort IUar für fie fprOhen~ee Lebcn un~

großce Vrrftän~nle fO,· ihr clgel1Ce Tun un~ Treiben.
W{c oft herrfchte gera~ezu eine überfdläumen~e Fröh= .
lidlhcit. Un~ er felbft fagte einmal, er habe gemeint, ~aß
~ann bci ~en Enhcln ~Ie forgliche VerantlUortlichheit
aufhören hönnc, aber er müHe ctnfchen,Oaß er für Je~en

einzelnco Enhcl fidl immer nodl fo uerantl\)ortlidl fühle,
lule für feine cigenen Kln~er. Un~ IUie ~cutlidl haben luir
alle ~!ee immer roic~er gdpürt.
Vor ~rci Jahren I\am ~as erfte }\lterazdchco mit etnem
leidlten Schlaganfall, uon ~em er fidl nie IUie~cr ganz
erholte. Das leMe Feft feinee Lebene roar im Sommer

6

1937 fdne gol~ene Hochzeit. Da faß er mit feiner Gattin
IUte dnft, lieben~ u,,~ geliebt unter (>er Sdlar feiner
VerlUan~ten un~ Freun~e, un~ cs luar nodlmals role
~erelnft uor 50Jahren. Oant1 ummhrten flch (>le J\ltere..
bdchroer~en. Ein ftarher LebeneroUle un~ =trleb hielten
Ihn aber nodl lange aufredlt. Dann fiel er, Im Kampfe,
role ein ehrtuür~ig.alter Baum im Herbftfturm.

7
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Cl ara \~; 1d-Gse11

Abs chrift von Tante Clara Wilds Erinnerungen an Jacob

Der "Kübeli", von Mama so gerufen, oder "Chöbeli" wie Papa sagte,
war ein stiller Knabe mit treUherzigen braunen Lutzenaugen. Und
seinen Geschwistern glaubte er aufs Wort. Einmal, noc" ein sehr
kleiner Bursche, wusste er kein Versteck. "Du muesst uf da gross
Chieshufa stoh und d'Auge zuamoche, denn sieht di niemert", so
rieten die Drüder. Er tat's, und siehe da, Niemand fand ihn: -
Eine grosse Angst hatte er vor der Schafherde mit dem grossen
Bock auf der Kreuzbleiche. Jeden Samstag musste die Mappe in den
Rebstock gebracht werden. Gehen musste er, Furcht wollte er nicht
zeigen. "I nimm gad s'Klörli mit; denn förch i mi numma:" Aber
dieses hatte auch Angst. Mit Herzklopfen schritten beide, Hand in
Hand, Uber die Wie s e, jedes der Schutz des andern, und glücklich
und stolz langten sie drüben an! Kübeli konnte Vielerlei: singen,
durch die Fing er pfe i ffen, das Eis im Blechwaschbecken mit einem
Schlag aufbrechen, Ballschlag ausgezeichnet spielen, die Zither
schlagen und sogar auf dem Klavier fantasieren, Traubennetze fi­
logieren, gärteln und - grosse, (männliche und weibliche) Rollen
bei den Geburtstagen von Mama und am Sylvester Ubernehmen. Ein-
mal trat er on diesem im Gefolge König Davids als Heman, der Sän­
ger, (Ve rk ö rperung der Musik), ein andermal als Fehmerichter und
zum SOger Feste als Carl Maria von Weber auf. Am Singabend war der
vielseitige Schaus pieler heldenhaft väterlich als Priamus im hell­
blauseidenen Bettüberwurfgewand und anno 1872, besonders liebrei­
zend, als Gertrud die Zither spielend, in dem "Oie Söhne Winkel­
rieds" verfasst von Luise Gs~ll-Fels. - Ja, alle diese Talente hatte
Chöbeli und noch viele, viele dazu:




